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EINE ORGEL FÜR 
DEN KULTURPALAST
ROBERT TREVINO
WENN MUSIK DEN ATEM 
STILLSTEHEN LÄSST
++ Sommerreise: Der Philharmonische 
Kinderchor hat zu Beginn der großen Ferien seine 
traditionelle Sommer-Konzertreise absolviert. Mit 
ihrem Leiter Gunter Berger waren die jungen Sän-
gerinnen und Sänger zu Gast in Sondershausen und 
in Süddeutschland, u.a. in Stuttgart, Ulm und Do-
naueschingen. Die dortige Presse sprach von einem 
„facettenreichen und anspruchsvollen Programm 
eines der besten Kinderchöre der Republik“.
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++ Philharmonie am Ball: Nicht nur Profis am 
Instrument, sondern auch Meister im Fußball: 
11 Philharmoniker nahmen Mitte Juni am jährlichen 
Tournier der Sächsischen Orchester teil, gewannen 
alle Spiele, u.a. gegen das Gewandhaus Leipzig und 
die Semperoper, und können sich nun erstmals über 
einen Sieg dieses Turniers freuen.
NACHRICHTEN AUS DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
++ Ruhestände und Einstände:  Heide Schwarz-
bach und Prof. Roland Eitrich (beide 1. Violine) wurden 
im Juni nach 39 bzw. 38 Jahren Mitgliedschaft in der 
Dresdner Philharmonie in den verdienten Ruhestand 
verabschiedet. Neu nach bestandenem Probejahr im 
Orchester: Deborah Jungnickel (Foto) und Xianbo 
Wen (1. Violine), Denise Nittel (2. Violine) und Matan 
Gilitchensky (Bratsche). Herzlich willkommen! 
INHALT
++ Tourneen und Gastspiele im Herbst: 
Die Dresdner Philharmonie geht mit ihrem Chefdiri-
genten Michael Sanderling wieder auf Reisen: vom 
21. bis 30. Oktober nach Singapur und China, vom 
5. bis 8. November gemeinsam mit dem Dresdner 
Kreuzchor nach Berlin, Köln und Frankfurt und vom 
22. November bis 3. Dezember mit Julia Fischer 
nach Österreich, Slowenien, Italien und in die 
Slowakei (die Tournee beginnt in München).
Lust auf Konzert?
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wir freuen uns darauf, in der neuen Spielzeit mit Ihnen durch 
die Klangwelten der Dresdner Philharmonie zu wandern. 
Gleich in den ersten Monaten der Saison haben Sie eine reiche 
Auswahl. Die philharmonischen Blätter bringen Sie auf die 
passende Spur!
ARTIST IN RESIDENCE
Herzlich begrüßen wir unseren Artist in Residence, den 
Countertenor Bejun Mehta. Mit Spannung erwartet, stellt er 
sich und die Klangwelt seiner ganz besonderen Stimme zur 
Eröffnung der Saison mit einem Mozart-Programm vor.  
Bejun Mehta wird in dieser Spielzeit in insgesamt vier 
Programmen im Albertinum, in der Frauenkirche, im Schau-
spielhaus und in der Schlosskapelle im Residenzschloss zu 
hören sein.
DREI GROSSE TOURNEEN
Neben zahlreichen Konzerten in Dresden tritt die Philhar-
monie im letzten Jahr ihrer Interimszeit ohne eigenen Saal 
verstärkt als Kulturbotschafterin der Landeshauptstadt auf und 
unternimmt in diesem Herbst gleich drei große Tourneen:
Im Oktober ist die Dresdner 
Philharmonie mit Michael 
Sanderling erstmals in spektakulären neuen Konzertsälen in 
China und Singapur zu Gast und konzertiert gemeinsam mit 
dem Pianisten David Fray im National Center of the Perfor-
ming Arts (NCPA) in Beijing, im Oriental Arts Center in 
Shanghai, in der Concert Hall in Zhuhai und in The Esplanade 
in Singapur.
Zum 800-jährigen Jubiläum des Dresdner Kreuzchores, mit 
dem die Dresdner Philharmonie durch eine lange Geschichte 
der regelmäßigen Zusammenarbeit in besonderer Weise ver-
bunden ist, sind unter der Leitung von Kreuzkantor Roderich 
Kreile in Köln, Frankfurt und Berlin Aufführungen des 
Requiems von Johannes Brahms geplant.
Unter der Leitung seines Chefdirigenten präsentiert sich das 
Orchester im November zusammen mit der Ausnahmegeigerin 
Julia Fischer in europäischen Metropolen wie Wien, München, 
Bratislava u.a. mit Werken von Beethoven, Schostakowitsch, 
Chatschaturjan und Wagner.
SCHOSTAKOWITSCH UND BEETHOVEN
Das große Projekt der Gegenüberstellung des sinfonischen 
Werks von Ludwig van 
Beethoven und Dmitri 
Schostakowitsch begleitet die Dresdner Philharmonie mit 
Michael Sanderling auch in dieser Spielzeit: zur Saisoner-
öffnung erklingt im Albertinum Schostakowitschs gewaltige 
Vierte Sinfonie, im Schauspielhaus im November seine Fünfte. 
Mehrere Aufnahmephasen finden in der Lukaskirche statt, und 
noch vor Ende des Jahres wird eine neue CD mit Sinfonien der 
beiden großen Sinfoniker bei Sony Classical erscheinen.






Der Baufortschritt beim neuen Konzertsaal liegt im 
Zeitplan, der Countdown läuft. Wir gehen davon aus, dass 
unser neuer Konzertsaal am 28. April 2017 – also ziemlich 
genau in einem Jahr – eröffnet wird!
„Klangwelten“
Nachdem die Dresdner Philharmonie im letzten Spielplanbuch ihre „Klangräume“ näher vorgestellt hat, widmet sie sich in der Sai-
son 2016/17 mit „Klangwelten“ dem ganzen Spektrum des Unterwegsseins: dem Kofferpacken auf Reisen, der Unsicherheit des 
Exils, dem, was Fremde und Heimat ausmacht, aber auch dem jahrhundertealten Fernweh in der Musik, das durch verlockende, 
geborgte Klänge auch Eingang in das europäische Sinfonieorchester gehalten hat.
Schon das Cover mit seinen zwei wechselnden Motiven, je nach Blickwinkel, verdeutlicht: die Philharmoniker sind wie alle 
Musiker nie nur in einer Welt zuhause. Sie spielen sowohl in Dresden, als auch auf Tourneen durch Asien, Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten. Und Infografiken verdeutlichen, welche logistische Meisterleistung in einer einzigen Packliste steckt, 
welche Klima- und Zeitzonen die Musiker überwinden, um am anderen Ende der Welt den Dresdner Klang vor Publikum zu prä-
sentieren. Während der Umbauphase des Kulturpalastes haben die exzellenten Konzertsäle im Ausland die Neugier befeuert: 
Wie wird es sein, nach all den Reisen – geografischen wie architektonischen – anzukommen im neuen Saal, eine neue klangli-
che Heimat zu haben? Und es wird klar: Musik überwindet Grenzen, verbindet auch gegensätzliche Kulturkreise, sowohl beim 
Hören, als auch am Pult zwischen Kollegen. Für die Dresdner Philharmonie haben Ausgrenzung und Hass kein Bleiberecht, 
schon gar nicht in der Musik. Wir spielen für alle.
Das Spielplanbuch 2016/17 „Klangwelten“ gibt es gratis unter 
www.dresdnerphilharmonie.de/publikationen oder im Besucherservice.
Die Dresdner Philharmonie konnte deutlich mehr 
Veranstaltungen anbieten und – was besonders 
positiv ist – auch die Zahl ihrer Abonnenten auf knapp 
7000 erhöhen;  keine Selbstverständlichkeit unter 
den Bedingungen des Interims.
Die letzten Wochen bis zum Wiedereinzug in den Kulturpalast 
werden wie im Flug vergehen – freuen Sie sich mit uns auf 
die Eröffnung im April 2017 mit Beethovens Neunter Sinfonie 




der höchsten akustischen Ansprüchen genügen wird und inter-
national konkurrenzfähig ist.“ Aber auch ins Orchester hinein 
spielt der Saal mit seiner speziell für den Klang der Dresdner 
Philharmonie entwickelten Akustik eine wichtige Rolle: „End-
lich haben wir einen Saal, der optimale Bedingungen bietet und 
in dem wir von der ersten Probe bis zum letzten Konzert unter 
den identischen äußeren Konditionen arbeiten können.“ 
Auf ideale Weise werden also die Vorteile des Konzertsaals 
mit den sonstigen Bestrebungen des Orchesters kombiniert: 
Internationales Renommee, Steigerung der Qualität und die 
Verbreitung des Dresdner Klangs in der Welt sind auch die 
Ziele der intensiven Tourneetätigkeit. „Für uns sind die Gast-
spiele Highlights neben unseren Konzerten für das Dresdner 
Publikum, indem wir tolle 
Säle bespielen und indem wir 
immer – hier wie dort – auf 
Die letzte Konzertsaison im alten Festsaal des Kulturpalasts 
war die erste Spielzeit des Chefdirigenten Michael Sanderling. 
Seitdem ist er mit seinem Orchester unterwegs in verschiede-
nen Spielstätten Dresdens – sowie auf Gastspielen in aller Welt. 
Im April 2017 wird nun endlich der neue Konzertsaal eröffnet: 
„Dresden wird zum ersten Mal einen richtigen Konzertsaal 
haben, der zum einen eine entsprechende Festlichkeit bietet, 
aber zum anderen wegen der räumlichen Veränderungen auch 
eine größere klangliche 
Unmittelbarkeit. Dadurch 
erhält Dresden einen Saal, 
„Ich halte den 28. April 2017 für einen Meilenstein 
in der Geschichte der Dresdner Philharmonie, aber auch in der 
Musikgeschichte Dresdens.“ 
Michael Sanderling
sehr begeisterungsfähige Zuhörer stoßen.“ Dabei ist nicht nur 
die Botschafterfunktion für Dresden und das Werben für das 
immense Kulturangebot der Landeshauptstadt wichtig. Die 
Reisen erfüllen auch eine wichtige Funktion nach innen, denn 
zwangsläufig misst man sich mit anderen Orchestern in der 
Welt. Und die Tatsache, dass die Programme öfter hinterein-
ander gespielt werden, bietet die Chance einer kontinuierli-
chen Fortentwicklung.
Ein Zeugnis für die enge Verbindung der Dresdner Konzer-
te mit den Tourneen sind die zwei im Herbst erklingenden 
Programme, die beide im Zusammenhang mit Gastspielen 
entwickelt wurden: Am 15./16. Oktober werden Werke von 
Weber, Schumann und Brahms aufgeführt; anschließend geht 
es damit auf Gastspielreise nach Singapore und China:  
„Das Programm umfasst die Musik deutscher Romantik, für 
die das Orchester in der Welt gefragt und gerne gehört wird. 
Es spiegelt eine ganz bestimmte Epoche der Musikgeschichte 
Mitteleuropas wider und umspannt damit einen wesentlichen 
Kernteil unseres Repertoires. Damit bietet es die Möglichkeit, 
den in der Welt geschätzten Dresdner Klang voll zur Entfal-
tung kommen zu lassen.“
Das Programm am 19./20. November, mit dem das Orches-
ter auf Tour nach Österreich, 
Kroatien und Slowenien geht, 
beweist aus Sicht Michael 
Sanderlings, dass die intensive Beschäftigung im Rahmen des 
Beethoven-Schostakowitsch-Zyklus bereits eine gewisse 
Reputation erfahren hat und auch andere Städte erleben 
wollen, wie die Dresdner Philharmonie Schostakowitsch 
interpretiert. „Es ist ein deutliches Signal, dass man unser Or-
chester mit mehr in Verbindung bringt als mit dem gewohnten 
Dresdner Repertoire“. 
Und die weiteren Schwerpunkte der anstehenden Saison? 
Zentral ist für Michael Sanderling natürlich die Fortsetzung 
der intensiven Beschäftigung mit den Sinfonien Beethovens 
und Schostakowitschs und der damit verbundenen Weiter-
führung der Gesamteinspielung auf CD. Gespannt ist er auf 
die besondere Klangwelt des Countertenors Bejun Mehta 
als Artist in Residence. Einzelne Konzerte hervorzuheben 
fällt Michael Sanderling nicht leicht; zu wichtig ist ihm jedes 
einzelne. Dennoch liegt ihm das Brahms-Wochenende im Juni 
2017 besonders am Herzen:
„Als eines der ersten Projekte im neuen Konzertsaal setzt es 
der intensiven Beschäftigung der letzten Jahre mit den 
Werken Brahms‘ die Krone auf. Bei Brahms fühle ich mich mit 
dem Orchester umfassend verbunden – deshalb freue ich mich 
auf diese Konzerte ganz besonders.“
AUF REISEN UND…
… E N D L I C H  Z U H A U S E
Im April 2017 ist es so weit: In seiner sechsten Spielzeit wird 
Michael Sanderling mit der Dresdner Philharmonie in den neuen 
Konzertsaal im Kulturpalast einziehen. Schon viele Monate davor 
schwärmt der Chefdirigent von diesem Jahrhundertereignis – 
sowie von den vielen anderen Highlights in der Saison 2016/17. 
Von Matthias Greß
15./16. OKT 2016, SA / SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Schumann und Brahms
25./ 26. DEZ 2016, SA / SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Philharmonische Weihnachten
I N T E R V I E W
3./4. SEP 2016, SA / SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Saisoneröffnung Bejun Mehta
19./ 20. NOV 2016, SA, 19.30 UHR, SO, 11.00 / 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS
Julia Fischer
„Die Tatsache, dass die Nachfrage in der Welt nach 
der Dresdner Philharmonie ungebrochen ist, kann uns 
glücklich und stolz machen.“ 
Michael Sanderling
Die Wanderjahre sind vorbei: 
Chefdirigent Michael Sanderling freut sich 
auf die Akustik im neuen Konzertsaal
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I N T E R V I E W
M O Z A R T S  V O R B I L D E R
Für Francesco Fortini, einen Kastraten mit Alt-Stimme, komponierte Wolfgang 
Amadeus Mozart 1776 Rezitativ und Konzertarie „Ombra felice! ... Io ti lascio“ 
KV 255. Dabei ließ sich Mozart offensichtlich durch den von ihm bewunderten 
Johann Christian Bach inspirieren. In dem Stück, das Bejun Mehta zur Saisoneröff-
nung der Dresdner Philharmonie vorträgt, findet sich nämlich ein abgewandeltes 
Zitat aus einer Arie des jüngsten Sohns Johann Sebastian Bachs. Nach dem reinen 
Mozart-Programm, mit dem der Countertenor seinen Einstand als Artist in Residence 
gibt, kombiniert er im nächsten Konzert Werke Mozarts und Georg Friedrich Händels. 
„Ich will damit zeigen, dass Mozart Händel nicht nur schätzte, sondern auch viel von ihm 
übernommen hat“, verrät Mehta, der bei diesem Auftritt auch dirigiert.
„ALS COUNTERTENOR WILL ICH 
KEIN EXOT SEIN“
B E J U N  M E H T A  I S T  A R T I S T  I N  R E S I D E N C E  
D E R  S A I S O N  2 0 1 6 / 1 7
„Ich hatte die Erfahrung gemacht, wie die Musik beim Singen 
direkt durch den Körper floss. Kein äußerliches Instrument 
konnte meine eigene Stimme ersetzen.“
DIE WIEDERGEFUNDENE STIMME
Erst über den Umweg einer Baritonausbildung fand er schließ-
lich zu seiner korrekten Stimmlage. „Die Lehrer stuften mich 
erst völlig falsch ein, weil sie viel zu wenig über Countertenöre 
wussten. Seit etwa 20 Jahren singe ich nun wieder mit meiner 
echten Stimme, der Stimme, die ich eigentlich schon als Kind 
hatte, nur jetzt eine Quinte tiefer.“ Bejun Mehta betrachtet es 
als glückliche Fügung, dass in den Neunzigerjahren Opern aus 
der Barockzeit wiederent-
deckt und in die Spielpläne 
aufgenommen wurden. 
Die ersten Erfolge als Sänger feierte Bejun Mehta bereits 
als Kind. Als Solo-Sopran trat er nicht nur in seiner Heimat 
USA, sondern weltweit mit bekannten Dirigenten wie Leonard 
Bernstein auf. Eine Plattenaufnahme mit Liedern und Arien 
von Händel bis Britten wurde Anfang der Achtzigerjahre von 
Kritikern enthusiastisch gelobt und ist bis heute erhältlich.
Mit dem Stimmbruch kam diese frühe Karriere allerdings zu 
einem jähen Ende. Mehta spielte stattdessen Cello, bis ihm be-
wusst wurde, wie eng das Singen mit seinem Leben verbunden 
gewesen war. „Erst mit der Zeit merkte ich, dass ich mit der 
Knabenstimme einen Teil 
meiner Identität verloren 
hatte“, erinnert er sich heute. 
In seinem Stimmfach gehört er zu den Besten der Welt. Bei der 
Dresdner Philharmonie präsentiert sich Bejun Mehta in dieser 
Spielzeit mit Werken von Bach bis Benjamin. Und gleich zur 
Saisoneröffnung ist er mit Mozart-Arien zu erleben. 
Von Corina Kolbe
„Mit der Knabenstimme verlor ich einen Teil meiner Identität. 
Das wurde mir aber erst später bewusst. Als Countertenor singe 
ich wieder mit der Stimme, die ich als Kind hatte, nur etwa eine 
Quinte tiefer.“ Bejun Mehta
Seither werden die damaligen Rollen der Kastraten jetzt meist 
mit Countertenören statt mit Mezzosopranistinnen besetzt. 
Ursprünglich waren diese Partien für Kastraten geschrieben 
worden.
Seit Jahren gastiert Mehta regelmäßig an renommierten 
Opern- und Konzerthäusern, von der Bayerischen Staatsoper 
bis zur New Yorker Metropolitan Opera, wo er als Interpret 
von Werken Händels, Glucks, Mozarts, Haydns oder Brittens 
glänzt. In einer Filmversion von Glucks Orfeo ed Euridice, die 
im tschechischen Český Krumlov entstand, übernahm er die 
Rolle des Orpheus und beteiligte sich als künstlerischer Berater 
an der Produktion.
Im Gegensatz zu früher seien die Ausbildungs- und Arbeits-
bedingungen für Countertenöre heute wesentlich besser, meint 
der Cousin des Dirigenten Zubin Mehta, der zwischen seinen 
Auftritten in New York und Berlin lebt. „Heutige Counter-
tenöre verfügen über eine bessere Technik, da Gesangslehrer 
mit der Zeit zu verstehen begonnen haben, dass es eigentlich 
keine spezielle Countertenor-Technik gibt, sondern dass auch 
Countertenöre eine ganz normale Belcanto-Technik verwen-
den sollten, wie alle Sänger, die hauptsächlich die Kopfstimme 
benutzen. Durch die bessere Technik sind die heutigen Coun-
tertenorstimmen tragfähiger und farbenreicher. Heute werden 
wir ernster genommen. Trotzdem versucht man immer noch, 
uns als Exoten in eine Nische zu stellen.“
REPERTOIRE QUER DURCH DIE EPOCHEN
Mehta wehrt sich gegen Vorurteile, wonach Countertenöre 
nur ein relativ schmales Repertoire beherrschen. „Das ist nicht 
wahr. Manche Sänger in anderen Stimmlagen singen aus-
schließlich Rossini und Donizetti. Viele Countertenöre sind 
breiter aufgestellt.“
Während seiner Residenz, die auch seine erste Zusammenar-
beit mit der Dresdner Philharmonie sein wird, möchte Bejun 
Mehta dem Publikum eine möglichst große Bandbreite 
seines Repertoires von der Barockzeit bis zur Gegenwart vor-
stellen. „Wenn ich im Laufe einer Saison an einem einzigen 
Ort einen so weiten Bogen schlagen kann, wird das sicherlich 
Wirkung zeigen.“
Bei den Saisoneröffnungskonzerten unter Leitung von Michael 
Sanderling wird er im Albertinum Arien von Wolfgang Ama-
deus Mozart vortragen. Im folgenden Konzert in der Frauen-
kirche singt er Händel-Arien und dirigiert Mozartsche Instru-
mentalwerke. Als einer der Höhepunkte steht im nächsten Jahr 
die erst kürzlich uraufgeführte Solo-Kantate Dream of the Song 
auf dem Programm. Komponist George Benjamin schrieb das 
Werk für Mehta, nachdem er ihm bereits die Countertenor-
Rolle in seiner Oper Written on Skin gewidmet hatte. Mehta 
rundet seine Residenz mit einem Kammermusikprogramm 
ab, bei dem er auch dirigiert. In diesem Programm werden 
Solokantaten mit den einzelnen Sätzen eines der berühmten 
Händelschen Concerti grossi verflochten, ganz im Salonstil des 
achtzehnten Jahrhunderts.
Endlich Alt: Die Rückkehr zu seiner 
hohen (Knaben-)Stimme war für Bejun Mehta 
der künstlerische Druchbruch
3./4. SEP 2016, SA / SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Saisoneröffnung Bejun Mehta
10. SEP 2016, SA, 20.00 UHR, FRAUENKIRCHE
Händel und Mozart
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den dramatischen Fortgang. Der Theaterliebhaber fühlt sich 
durch das ständige Dazwischentreten der Musik gestört, der 
Musikbegeisterte betrachtet die gesprochenen Passagen als 
trockenen Ballast. Beethovens Neigung zur autonomen mu-
sikalischen Gestaltung rückte diese Schwierigkeiten verstärkt 
ins Licht. Bei der Uraufführung bemängelte das Publikum die 
übergroße Länge des Stücks. Bald entstanden Bearbeitungen, 
die Goethes Text strafften. Goethe selbst stimmte dem durch-
aus zu. Über die Fassung Friedrich Mosengeils äußerte er, sie sei 
dazu geeignet, „eine Musik wie die Beethovische, die bey allem 
ihrem großen Wert doch nur ein sehr langes Stück noch mehr 
verlängert, einem ruhig aufmerksamen Auditorium genießbar 
zu machen.“
Beethovens Kompositions-
kunst, die auf Entwicklung 
und Zusammenhang zielt, 
kam der Handlung von Goe-
thes Drama allerdings auch 
zugute. Schiller hatte sich in 
Einst war Napoleon für Beethoven ein Hoffnungsträger gewe-
sen, nun sah er in ihm nichts als einen machtgierigen Dikta-
tor. Der Aufrührer, der in Beethoven steckte, kommt in der 
„Egmont“-Musik mit großer Berechtigung zum Vorschein. 
Und der tragische Ausgang des Stücks wird transzendiert durch 
eine „Siegessymphonie“ – was im Leben scheitert, kann in der 
Kunst verklärt werden.
Umfangreiche Bühnen-
musiken wie Beethovens 
„Egmont“-Musik sind aus 
mehreren Gründen proble-
matisch. Sie wirken meistens 
retardierend und behindern 
abstrakte Gefüge der Sonatenhauptsatzform in dramatisches 
Geschehen verflüssigt, ist meisterhaft. Und das gegenüber dem 
Sinfoniesatz weniger strenge Formgesetz der Ouvertüre erlaub-
te ihm, dem Hauptsatz nicht nur eine monumentale Einleitung 
voranzustellen, sondern ihn auch in eine rauschhafte Coda 
ausmünden zu lassen, die zwar thematisch mit dem Vorherge-
henden nicht verbunden ist, aber der inneren Notwendigkeit 
der Entwicklung vollkommen entspricht.
Die übrigen Musiknummern zeigen eine bewundernswerte 
Vielfalt der musikalischen Gestaltung. Vom schlichten Lied 
bis zur komplexen instrumentalen Fantasie reicht die Spann-
weite. Die kontrastierenden Gedanken- und Gefühlswelten 
der Hauptfiguren Egmont und Klärchen erfahren eine so 
präzise wie liebevolle Charakterisierung. Bei Kennern hat die 
„Egmont“-Musik daher immer wieder Begeisterung ausgelöst. 
Neben der Oper „Fidelio“ muss sie als Beethovens bedeutends-
te musikdramatische Leistung angesehen werden. Und bei 
guten Aufführungen wird alles Problematische der Gattung 
nebensächlich.
seiner Rezension des „Egmont“ über die mangelnde strukturelle 
Festigkeit des Stücks beklagt, das „keine hervorstechende Be-
gebenheit, keine vorwaltende Leidenschaft, keine Verwicklung“ 
aufweise. Diesem in der Tat fühlbaren Mangel hat Beethoven 
mit seiner Komposition durchaus abgeholfen. Seine Musik 
hilft, eine Vielzahl einzelner Szenen zu einem überzeugenden 
Ganzen zusammenzuschweißen. Auf formalem Gebiet war die 
klassische Musik der zeitgleichen Dichtkunst wahrscheinlich 
überlegen, und diese Überlegenheit konnte sie bei einem Thea-
tertext, der weitgehend auf feste literarische Formen verzichtet, 
voll ausspielen.
WUCHTIGER AUFTAKT, RAUSCH- 
HAFTE CODA
Die Ouvertüre ist das berühmteste Stück der Egmont-Musik 
geworden. Sie ist perfektes Drama. Wie Beethoven hier Goe-
thes Handlung in musikalische Chiffren umsetzt, wie er das 
A P R O P O S
„Sie werden nächstens die Musik zu Egmont von Leipzig durch 
Breitkopf und Härtel erhalten, diesen herrlichen Egmont, den ich, 
indem ich ihn ebenso warm als ich ihn gelesen, wieder durch Sie 
gedacht, gefühlt und in Musik gegeben habe – ich wünsche sehr 
Ihr Urteil darüber zu wissen, auch der Tadel wird mir für mich 
und meine Kunst ersprießlich sein und so gern wie das größte Lob 
aufgenommen werden.“ Beethoven, Brief an Goethe vom April 1811
DIESEN HERRLICHEN EGMONT
L U D W I G  V A N  B E E T H O V E N :  „ E G M O N T “,  S C H A U S P I E L M U S I K 
F Ü R  S O P R A N ,  S P R E C H E R  U N D  O R C H E S T E R  O P.  8 4
Im Jahre 1809 gewann Goethes Trauerspiel „Egmont“, 
1787 geschrieben, in Wien große Aktualität. Man sah in dem Stück, 
das den niederländischen Freiheitskrieg des 16. Jahrhunderts 
zum Thema hat, eine Aufforderung zum Befreiungskampf gegen 
die napoleonische Besatzung. Und Beethoven erhielt den Auftrag, 
zu Goethes Drama eine Bühnenmusik zu komponieren. 
Von Albert Breier
17./ 18. SEP 2016,SA/SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Egmont 
D I E N E R I N  D E S  C H A O S
Wenn man das Verhältnis Goethes zur Musik kennzeichnen 
will, kann man nur von einem tiefsitzenden Misstrauen spre-
chen. Goethe, dessen Schönheitsbegriff sich auf die sichtba-
ren, klar umrissenen Formen stützte, hatte die Musik in Ver-
dacht, eine allzu bereitwillige Dienerin des tönenden Chaos zu 
sein. Der einzige Musiker, zu dem er Vertrauen fasste, war der 
erzkonservative Carl Friedrich Zelter, der bereit war, die Musik 
ganz dem Wort unterzuordnen. Von Beethoven sprach Goethe 
zwar durchaus respektvoll, aber er hielt Abstand, auch bei einer 
persönlichen Begegnung 1812 in Teplitz. Die Zusendung der 
Egmont-Musik quittierte er mit ganz unverbindlichen Worten. 
Und Beethoven hielt sich in der Folge an Schiller, den Sympa-
thisanten der Revolution, bei dem er den Text zum Schlusschor 
seiner größten und berühmtesten Sinfonie fand.
Ein Drama in Wort und Ton: 
Tom Quaas spricht die Verse Goethes, Bertrand de Billy 
leitet die Dresdner Philharmonie
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Staatskapelle um wenige Wochen schneller und gaben ihrem 
Trio genau diesen Namen. Deshalb entschieden wir uns für 
‚Philharmonisches Streichtrio‘, was unsere Verbundenheit mit 
der Philharmonie sogar viel besser ausdrückt“, meint Ulf Prelle. 
Sie verstehen sich als Teil und Botschafter des Orchesters, sind 
seit vielen Jahren regelmäßig in den Kammermusikreihen der 
Dresdner Philharmonie auf Schloss Albrechtsberg zu erleben und 
genießen mittlerweile auch international einen sehr guten Ruf.
Afrika und Asien – das sind seit Jahren Fixpunkte ihrer Konzer-
treisen. So waren sie Partner beim Cape Classic Festival in Süd-
afrika 2011, einer Konzertreihe, bei der die Musiker parallel auch 
Workshops für Kinder geben. Die musikalische Bildung ist ihnen 
überhaupt ein wichtiges Anliegen, auch in Hongkong gaben sie 
im Rahmen ihrer Tournee ein Konzert in der deutschen Schule. 
Besonders gern sind sie in Japan zu Gast, wo sie oft noch im 
Anschluss an Orchestertourneen konzertieren, oft gemeinsam 
mit weiteren Künstlern wie 
der Flötistin Naoko Tanase. 
Eine Ausnahme war 2011, 
als nach der Fukushima-
Ulf Prelle, Solo-Cellist der Dresdner Philharmonie und 
Andreas Kuhlmann als Bratscher waren bereits wenige Jahre 
im Orchester, als Heike Janicke 1996 als 1. Konzertmeisterin 
dazukam. Schnell fanden sich drei Musiker zum gemeinsamen 
kammermusikalischen Musizieren zusammen, die bis heute 
höchst erfolgreich international wie auch national und in den 
Konzertreihen der Dresdner Philharmonie konzertieren. 
Rasch wurde klar, dass man sich nicht nur gelegentlich mal 
treffen, sondern kontinuierlich zusammen arbeiten wollte. Bald 
stellte sich natürlich die Frage nach dem Namen. „Es lag nahe, 
uns ‚Dresdner Streichtrio‘ zu 
nennen, aber der Name lag 
wohl in der Luft, jedenfalls 
waren drei Musiker der 
Viele halten das Trio für die schwierigste Kammermusikbesetzung 
für Streicher. Nicht ganz solo, aber doch viel exponierter als zu viert 
oder mit anderen Instrumentengruppen müssen die Musiker hier 
in jedem Moment klanglich und im Ausdruck absolut präsent sein. 
Und sich beständig aufeinander einstellen – 
 Hürden, die die drei Philharmoniker mühelos nehmen … 
Von Claudia Woldt
„Auf den anderen zu reagieren, seinen musikalischen 
Ausdruckswillen zu antizipieren, gelingt nur, wenn es auch eine 
persönliche Verbindung gibt. Und die haben wir in all den 
Jahren durch unsere Reisen vertieft.“ 
Heike Janicke
Katastrophe die geplante Tournee der Dresdner Philharmonie 
ausfiel, das Trio aber dennoch nach Japan reiste – eine Geste, 
die bei den Gastgebern besonders gut ankam. Überhaupt die 
japanischen Gastgeber… „Ihre Gastfreundschaft ist ja legendär, 
und auch wir geraten immer ins Schwärmen, wenn wir an die 
vielen Erlebnisse ‚rund ums Konzert‘ denken. Im traditionellen 
Kimono in einer Grotte, zu Hause bei unseren Musikpartnern, 
zu Gast bei einer echten Teezeremonie, das vergisst man nicht 
wieder“, so Heike Janicke, die einen ganz wichtigen Aspekt 
dieser gemeinsamen Erlebnisse betont: „Das schweißt uns na-
türlich zusammen! Wir kennen uns mittlerweile sehr gut, ha-
ben einfach viel Schönes zusammen erlebt, und das wirkt sich 
auch auf unser Musizieren aus. Auf den anderen zu reagieren, 
seinen musikalischen Ausdruckswillen zu antizipieren, gelingt 
nur, wenn es auch eine persönliche Verbindung gibt. Und die 
haben wir in all den Jahren durch unsere Reisen vertieft.“
FRUCHTBARE OFFENHEIT
Wobei wir bei einer Besonderheit des Philharmonischen 
Streichtrios wären, das die drei unabhängig voneinander her-
vorheben: „Wir lassen bis zum Konzert sehr viel offen, legen 
zwar die Konzeption einer Interpretation fest und beginnen 
auch sehr lange vor einem Konzert zu proben, aber dynamische 
Feinheiten, Fragen des Tempos, des musikalischen Ausdrucks 
entscheiden wir oft erst spontan während des Konzerts.“ 
Dieses Prinzip, so erzählt Ulf Prelle, habe Heike Janicke mit 
ins Trio gebracht und das habe den beiden Herren zunächst 
etwas Unbehagen bereitet. „Aber wir haben schnell gemerkt, 
dass das sehr gut funktioniert!“ Viele beglückende musikalische 
Momente seien gerade durch diese Offenheit entstanden. 
Sein Jubiläumskonzert gibt das Trio – wie sollte es anders 
sein? – auf Schloss Albrechtsberg. Das Programm spiegelt die 
Schwerpunkte des Repertoires, das in den 20 Jahren bestän-
dig gewachsen ist: Mozart, Beethoven und  Dvořák, daneben 
fühlen sie sich besonders Haydn, Schumann, Schubert und den 
Spätromantikern Reger und Dohnányi verpflichtet. Und wie 
ein roter Faden ziehen sich Bachs Goldberg-Variationen durch 
ihre Konzerte. „Zu diesem Werk kehren wir immer wieder 
zurück, das lässt uns einfach nicht los. Bach ist unerschöpflich 
und öffnet uns auch als Trio immer neue Wege.“ 
LUST AM KLANG
D A S  P H I L H A R M O N I S C H E  S T R E I C H T R I O  W I R D  2 0
Gremienarbeit: Das Philharmonische Streichtrio ist ein 
gefragter Gast im Ausland - hier folgt einem Konzert in Japan 
noch eine Autogrammstunde
P O R T R Ä T 
25./ 28. SEP 2016, SO, 19.00 UHR, MI, 20.00 UHR, KRONENSAAL SCHLOSS ALBRECHTSBERG
20 Jahre Philharmonisches Streichtrio Dresden
F R E U D E  A N  S P O N T A N E I T Ä T
Lust am Klang – so lautet das Motto des Philharmonischen Streich-
trios. Darunter verstehen die drei Musiker nicht nur das Hervor-
bringen eines exzellenten, am jeweiligen Werk ausgerichteten 
kammermusikalischen Streicherklangs, sondern auch die Freude am 
spontanen Musizieren. Daran, sich blitzschnell auf eine Spielidee des 
anderen einzulassen und tatsächlich im Moment der Aufführung ein 
Werk entstehen zu lassen.
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M U S I K A L I S C H E S 
R E C Y C L I N G
In seinen Lutherischen Messen vertonte Bach lediglich das Kyrie und das Gloria aus der römisch-katholi-
schen Messordnung. Die vier kurzen Werke, darunter die vermutlich Ende der 1730er Jahre in Leipzig ent-
standene Messe in F-Dur BWV 233, standen lange Zeit im Schatten der gewaltigen h-Moll-Messe, eines der 
berühmtesten Bach-Werke überhaupt. Inzwischen ist die hohe musikalische Qualität der Missae breves je-
doch allgemein anerkannt. Für die Sopranarie „Qui tollis peccata mundi“ und die Altarie „Quoniam tu solus 
sanctus“ der F-Dur-Kurzmesse griff Bach auf die frühere Kirchenkantate „Herr, deine Augen sehen nach dem 
Glauben“, BWV 102 zurück. Den Eingangschor aus der Kantate „Darzu ist erschienen der Sohn Gottes“, BWV 40 
arbeitete er zum Schlussteil „Cum Sancto Spiritu“ der Messe um.
MESSPRESSO
M I T  V I E L  S C H W U N G  U N D  H Ö R N E R S C H A L L : 
B A C H S  M I S S A  B R E V I S  F - D U R
Messe F-Dur , eine der vier nur aus Kyrie und Gloria bestehen-
den Kurzmessen (BWV 233 bis 236) des Leipziger Thomaskan-
tors, sowie die zwei ihr zu Grunde liegenden Kantaten. 
„Bach ist einer der Komponisten, mit denen ich mich bisher 
am ausführlichsten beschäftigt habe“, erklärt Junghänel. „Seine 
Musik ist so komplex, dass ich in ihr immer etwas Neues 
entdecken werde.“
Die Missae breves haben allerdings eine eher traurige Rezepti-
onsgeschichte. „Lange Zeit waren sie als Plagiate verkannt, die 
angeblich auf minderwertigen früheren Werken Bachs basier-
ten. Ein Komponist mit einem derart hohen Qualitätsanspruch 
suchte sich aber wohl nur die besten Stücke aus, um sie in eine 
neue Form zu bringen.“
Zu den Kyrie/Gloria-Kurzmessen ist übrigens auch die 1733 
für Dresden komponierte Missa 
BWV 232/I zu rechnen.  
Bach erweiterte sie später zu 
seiner heute berühmten h-Moll-
Mit Alter Musik ist Konrad Junghänel schon früh in Berührung 
gekommen. In einer Familie, in der alle ein Barockinstrument 
spielten, lernte er mit zehn Jahren Laute. „Diese Leidenschaft 
habe ich nie verloren“, sagt er. Als Instrumentalist erwarb er 
sich mit dem 1987 von ihm gegründeten Vokalensemble Cantus 
Cölln international einen Namen. Inzwischen widmet er sich 
vor allem dem Dirigieren von Barockopern. 
Nach seinem Dirigenten-Debüt bei der Dresdner Philharmo-
nie im vergangenen November (mit Werken von Telemann, 
Locatelli, Händel und Bach) wird Junghänel Anfang Oktober 
mit dem Orchester und Cantus 
Cölln beim Bachfest gastieren. Auf 
dem Programm: die mit Hörnern 
prachtvoll besetzte Lutherische 
Dirigent Konrad Junghänel und sein Vokalensemble Cantus 
Cölln treten mit der Dresdner Philharmonie beim diesjährigen 
Bachfest auf. Bei seiner Missa brevis F-Dur verbirgt sich in der 
Kürze gehörig viel Würze. 
Von Corina Kolbe
2. OKT 2016, SO, 18.00 UHR, KREUZKIRCHE
Bachs Lutherische Messe F-Dur und ihre Ursprungskantaten
Messe. Dieses groß besetzte Werk brachte Junghänel ebenfalls 
bereits mit Cantus Cölln bereits zur Aufführung. 
„Ich könnte die h-Moll-Messe sicherlich tausend Mal dirigie-
ren, ohne auch nur eine Sekunde Langeweile zu verspüren.“
Nach Dresden kehrt Junghänel gern zurück. „Wohl jeder Musi-
ker, der sich mit Alter Musik beschäftigt, verbindet sehr viel mit 
dieser Stadt.“ Im August 2007 übernahm er bei den Innsbru-
cker Festwochen die musikalische Leitung des Programms 
„Dresden Surround“. Mit dem Marini Consort und dem Fes-
tival Chorus präsentierte er in räumlich verteilter Aufstellung 
Werke des mit der Stadt eng verbundenen Barockkomponisten 
Heinrich Schütz sowie von italienischen Zeitgenossen wie 
Marco Giuseppe Peranda, der 1675 in Dresden starb.
Zum Dirigieren kam Junghänel nach eigenem Bekunden eher 
durch Zufall. „Mit Cantus Cölln führten wir zunächst nur 
kleinbesetzte Madrigale auf. Nach und nach erweiterten wir 
aber die Programme und nahmen Instrumente hinzu. Dazu 
brauchte es dann jemanden, der das Ganze nicht nur gedank-
lich, sondern auch sichtbar leitete.“ Am Pult stand Junghänel 
erstmals 1999, als das von Herbert Wernicke inszenierte Anti-
Kriegs-Stück „Wie liegt die Stadt so wüste, die voll Volkes war“ 
am Theater Basel Premiere feierte. Die „Szenen zu geistlicher 
Musik von Heinrich Schütz und Matthias Weckmann“, denen 
in Dresden entstandene Werke zugrunde liegen, wurden 2004 
auch an der Semperoper dargeboten.
Für Konrad Junghänel umfasst Alte Musik weit mehr als nur 
Kompositionen aus Renaissance und Barock. „Unter diesen Be-
griff fasse ich alles, was nicht aus unserer eigenen Zeit stammt. 
Denn die historisch informierte Aufführungspraxis hat sich 
längst weiter nach vorn bewegt, bis hin zu Beethoven und zur 
Romantik.“ Mit allen Werken könne man sich immer wieder 
neu auseinandersetzen und zu unterschiedlichen Ergebnissen 
kommen, meint er. Auf diese Weise bleibe Alte Musik lebendig, 
statt im Musealen zu erstarren.
Unerschöpflich: Bach gehört zu den 
Komponisten, mit denen sich Dirigent Konrad 
Junghänel am intensivsten beschäftigt hat
I N T E R V I E W
„Johann Sebastian Bach ist einer der Komponisten, mit 
denen ich mich bisher am ausführlichsten beschäftigt 
habe. Seine Musik ist so komplex, dass ich in ihr immer 
etwas Neues entdecken werde.“ Konrad Junghänel
Am selben Tag sind auch die anderen „Lutherischen Messen“ 
von Johann Sebastian Bach zu erleben:
2. OKT 2016, SO, 11.00 Uhr, ANNENKIRCHE
Johann Sebastian Bach
Messe in A-Dur BWV 234, Messe in g-Moll BWV 235                                                 
Messe in G-Dur BWV 236, Ricercare a 6 aus dem Musikalischen 
Opfer BWV 1079
Norbert Schuster | Leitung
Heidi-Maria Taubert | Sopran, David Erler | Alt, 
Tobias Hunger | Tenor, Tobias Berndt | Bass
Cappella Sagittariana Dresden
Sergei Prokofjew (1891–1953)
Peter und der Wolf
 Ein musikalisches Märchen für Kinder op. 67
Text in einer Fassung von Loriot
Julian Trostorf | Peter
 Erik Brünner | Großvater
Iris Pickhard | Ente
Ulrike Sperberg | Vogel 
Lukas Stöger | Katze
Marja Hofmann | Wolf 
Daniel Langbein | Jäger 
Dominik Beykirch | Dirigent 
Jos van Kan | Regie, Bühne und Kostüme
Christoph Macha und Matthias Greß  | Dramaturgie
Laura M. Schwengber | Gebärdendolmetscherin
Friederike Hinz | Regieassistenz
Yvonne Binnewerg | Produktionsassistenz
MAESTROS VON MORGEN
Konzert des DIRIGENTENFORUMs des Deutschen Musikrates
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P O R T R Ä T
Bevor Robert Trevino an das Pult eines Orchesters tritt, be-
schäftigt er sich intensiv mit dessen Geschichte. Kommt die 
Sprache auf die Dresdner Philharmonie, gerät der junge US-
amerikanische Dirigent rasch ins Schwärmen. „Die gewachsene 
Spieltradition dieses Orchesters interessiert mich sehr. Selten 
habe ich einen Klangkörper auf einem derart hohen Niveau 
erlebt, der noch dazu so aufgeschlossen für neue Interpretations-
ansätze ist.“
Kurt Masur, den im vergangenen 
Dezember verstorbenen Ehrendiri-
genten der Dresdner Philharmonie, 
hatte Trevino mit 23 Jahren ken-
8./9. OKT 2016, SA/ SO, 19.30 UHR, LICHTHOF ALBERTINUM
Petruschka
nemark eingeladen. Dabei war Trevino, der 1984 in der texani-
schen Großstadt Fort Worth geboren wurde, die Leidenschaft 
für Musik keineswegs in die Wiege gelegt worden.
„ICH VERGESSE ZU ESSEN, ZU SCHLAFEN, 
JA SOGAR ZU ATMEN“
„In meiner Familie interessierte sich eigentlich niemand für klas-
sische Musik. Als ich acht Jahre alt war, hörte ich im Autoradio 
zufällig das ‚Lacrimosa‘ aus dem Mozart-Requiem, das mich 
sofort in seinen Bann zog. Alles andere um mich herum existier-
te plötzlich nicht mehr“, erzählt er. „So geht es mir noch heute, 
wenn ich mich mit Musik beschäftige. Ich vergesse zu essen, 
zu schlafen, ja sogar zu atmen.“ Bereits sechs Monate nach der 
denkwürdigen Autofahrt stand für Trevino fest, dass er Dirigent 
werden wollte. Mit 13 Jahren lernte er zunächst Fagott, spielte 
Im Dezember 2015 feierte Robert Trevino mit Rachmaninows 
Zweiter Sinfonie sein viel beachtetes Debüt bei der Dresdner 
Philharmonie. Nun kehrt er mit Kompositionen von Takemitsu, 
Bartók und Strawinski zurück. 
Von Corina Kolbe
nengelernt, als Student einer Meisterklasse an der Manhattan 
School of Music. 2011 begegneten sie sich wieder beim Tangle-
wood Music Festival, der Sommerresidenz des Boston Sym-
phony Orchestra. „Während ich dirigierte, stand der große Kurt 
Masur hinter mir und gab mir Ratschläge“, erinnert sich Trevino, 
damals Stipendiat. Auch Rafael Frühbeck de Burgos, wie Masur 
einst Chefdirigent der Philharmoniker, hat ihn künstlerisch stark 
geprägt. „Zu Beginn meiner Zeit als Gastdirigent beim Cincin-
nati Symphony Orchestra vor fünf Jahren assistierte ich ihm bei 
einer Aufführung der Ersten Sinfonie von Mahler.“
Als vielversprechender Dirigent der jüngeren Generation ist 
Robert Trevino inzwischen auch häufig in Europa zu erleben. 
Nach seinem Erfolg mit Verdis Oper „Don Carlo“ am Mos-
kauer Bolschoi Theater wurde er 
unter anderem von Orchestern in 
Deutschland, den Niederlanden, 
Italien, Großbritannien und Dä-
„Toru Takemitsu beschrieb sein Stück ‚A String Around 
Autumn‘ als ‚imaginäre Landschaft‘. Dabei dachte 
er aber sicherlich nicht an eine Landschaft mit Gras 
und Gänseblümchen, sondern an einen abstrakten 
Bewusstseinsraum.“ Robert Trevino
dann in mehreren Jugendorchestern und nahm schließlich den 
Taktstock in die Hand.
Der Bogen seines nächsten Dresdner Konzertprogramms ver-
läuft von der Gegenwart zurück zur klassischen Moderne. „Toru 
Takemitsu beschrieb sein Stück ‚A String Around Autumn‘ für 
Viola und Orchester als ‚imaginäre Landschaft‘. Dabei dachte er 
aber sicherlich nicht an eine Landschaft mit Gras und Gän-
seblümchen, sondern an einen abstrakten Bewusstseinsraum“, 
meint er. Solistin ist die japanische Bratschistin Nobuko Imai, 
die 1989 bereits bei der Uraufführung in Paris mitgewirkt hatte.
Auf Takemitsu folgen Béla Bartóks von stampfenden Rhythmen 
durchsetzte Konzertsuite „Der Wunderbare Mandarin“ und 
Igor Strawinskis Ballettmusik „Petruschka“ in der geänderten 
Konzertfassung von 1947. „Bei Takemitsu entsteht die Musik 
aus dem Nichts, dann folgt Bartók als aggressive Antithese. ‚Pe-
truschka‘ beginnt mit wildem Jahrmarktstreiben und endet dann 
wieder im Nichts“, erklärt Trevino. „So schließt sich der Kreis.“
„ G E H E I M N I S V O L L E  V E R W A N D L U N G “
Als das Ballett „Petruschka“ am 13. Juni 1911 im Pariser Théâtre du Châtelet uraufgeführt 
wurde, war das Publikum schier aus dem Häuschen. Von der Musik Igor Strawinskis war 
auch sein Kollege Claude Debussy beeindruckt. Er erkenne darin „eine klingende Ma-
gie, eine geheimnisvolle Verwandlung mechanischer Seelen in menschliche“, schrieb er 
in einem Brief an den Russen. Strawinski hatte sein Stück über die zum Leben erweckte 
Jahrmarktpuppe gemeinsam mit Sergej Diaghilew, Impresario der „Ballets Russes“, auf 
die Bühne gebracht. Die Hauptrolle tanzte der legendäre Waslaw Nijinski. Die Dresdner 
Philharmonie unter Robert Trevino führt „Petruschka“ nun in der revidierten konzertanten 
Fassung von 1947 auf. Strawinski reduzierte darin die ursprüngliche Bläserbesetzung, 
wodurch der Klavierpart stärker hervortritt.
Eigentlich Fagottist: Als Mozarts 
„Lacrimosa“ im Autoradio erklang, 
stand für den achtjährigen Robert 
Trevino fest, Dirigent zu werden
DIRIGENT AUS LIEBE 
ZUR TRADITION
R O B E R T  T R E V I N O  I M  I N T E R V I E W  Ü B E R  D E N  M O M E N T , 
W O  M U S I K  D E N  A T E M  S T I L L S T E H E N  L Ä S S T
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Zwar ist Chatschaturjans Säbeltanz aus dem Ballett „Gayaneh“ 
nicht zuletzt durch die Fernsehwerbung bekannt geworden, aber 
wer kennt schon die gesamte Ballettmusik? Und junge Pianis-
ten brillieren auch heute noch mit Chatschaturjans „Toccata“, 
einem ebenso schwer klingenden 
wie leicht zu spielenden Stück, aber 
wer wüsste andere Klavierwerke des 
Komponisten zu nennen?
Im Westen ist Aram Chatschaturjan, anders als Schostakowitsch und 
Prokofjew, von einzelnen Stücken abgesehen, nie recht populär 
geworden. Das folkloristisch gestimmte Violinkonzert dieses dritten 
großen Komponisten der Sowjetära lohnt eine Begegnung. 
Von Albert Breier
Chatschaturjans Violinkonzert hat immerhin zahlreiche be-
rühmte Interpreten gefunden, die sich seiner annahmen. 
Es wurde für einen der berühmtesten Geiger des 20. Jahrhun-
derts geschrieben: für David Oistrach. Diesem ist es auch gewid-
met. Das Stück entstand im Jahre 1940. Chatschaturjan erinnert 
sich: „Ich arbeitete ohne Anstrengung, manchmal liefen meine 
Gedanken und Vorstellungen der Hand davon, die sie auf dem 
Notenblatt fixieren sollte. Die Themen stürmten in solcher 
Fülle auf mich ein, dass ich es schwer hatte, sie richtig und sinn-
voll einzuordnen.“
Die Uraufführung des Violinkonzerts fand am 16. September 
des Entstehungsjahres in Moskau 
statt. Chatschaturjan und Oistrach 
konnten einen großen Erfolg 
feiern. Oistrach hatte sich zuvor 
„At three A.M. I was walking the floor and listening 
to Khachaturyan working in a tractor factory. 
He called it a violin concerto. I called it a loose fan 
belt and the hell with it.“ 
Raymond Chandler, The Long Goodbye, Kapitel 12
„THEMEN IN SOLCHER FÜLLE“ 
A R A M  C H A T S C H A T U R J A N :  K O N Z E R T  F Ü R  V I O L I N E 
U N D  O R C H E S T E R  D - M O L L
eine ausgedehnte Kadenz für den 
ersten Satz geschrieben, die Chat-
schaturjan anstelle seiner eigenen 
verwendete. 1941 erhielt das Violinkonzert den Stalin-Preis. 
Das Konzert ist Teil eines Projekts, das Chatschaturjan bereits 
1936 begonnen hatte. Es sah vor, für jedes der drei Instrumente 
des klassischen Klaviertrios – Klavier, Violine, Violoncello – ein 
orchesterbegleitetes Konzert zu schreiben. Das Lew Oborin ge-
widmete Klavierkonzert machte den Anfang, nach dem Violin-
konzert folgte 1946 noch das Cellokonzert, das für Swjatoslaw 
Knuschewitzki geschrieben wurde. Alle drei Konzerte lehnen 
sich eng an das klassisch-romantische Muster an.
FOLKLORISTISCHE KLÄNGE, VIRTUOSER 
SOLOPART
Das Violinkonzert beginnt mit einem in Sonatenhauptsatzform 
gehaltenen Allegro-Satz, der das überlieferte Muster mit Chat-
schaturjans eigener, von der armenischen Volksmusik bestimmter 
Tonsprache füllt. Einzige formale Besonderheit ist die Platzie-
rung der Kadenz: Sie steht bereits vor dem Beginn der Durch-
führung. Später folgt sogar noch eine zweite Kadenz, die mit 
einem Duett von Solovioline und 
Klarinette ruhig beginnt, aber dann 
nach und nach belebter wird.
Der zweite Satz führt die Tradition des expressiven Geigenspiels 
fort, während der dritte vollkommen von folkloristischen Klän-
gen bestimmt ist. Das ganze Konzert setzt auf sehr virtuoses 
Geigenspiel – es ist ein „dankbares“ Stück wie kaum ein anderes 
Violinkonzert, keinesfalls ein „Konzert gegen die Violine“ wie 
das von Johannes Brahms.
Die Eingängigkeit von Chatschaturjans Musik war sicherlich ein 
Grund, weshalb der Komponist während der Stalin-Zeit relativ 
wenig unter Anfeindungen zu leiden hatte. Allerdings wurde er 
1948 auf einer Sitzung des Zentralverbands der sowjetischen 
Komponisten wegen „formalistischer Tendenzen“ gemaßregelt. 
Das löste bei Chatschaturjan eine Schaffenskrise aus, aus der er 
sich erst Mitte der fünfziger Jahre befreien konnte. 
Gegen Ende seines Lebens wurde Chatschaturjan mit Ehrun-
gen überschüttet. In Armenien wurde er eine Art Volksheld. 
Unter anderem betraute man ihn mit der Aufgabe, die Hymne 
der armenischen Sowjetrepublik zu komponieren. Nach seinem 
Tod wurde er im Komitas-Pantheon in Jerewan bestattet, und 
ein Museum in derselben Stadt widmet sich seinem Leben und 
seinem Werk. 
A P R O P O S
19./ 20. NOV 2016, SA, 19.30 UHR, SO, 11.00 / 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS
Julia Fischer
„Begrabt mich in Jerewan, aber 
bringt das Orchester aus Moskau.“
 Aram Chatschaturjan
P O P U L Ä R E  A N N Ä H E R U N G E N
Im Westen taucht Chatschaturjans Musik seit den fünfziger Jahren hin 
und wieder an herausgehobener Stelle in der Populärkultur auf. So tanzt 
Liselotte Pulver in Billy Wilders Filmsatire „Eins, Zwei, Drei“ zu den Klän-
gen des „Säbeltanzes“ auf einem Tisch. In Stanley Kubricks epochema-
chendem Science-Fiction-Film „2001: Odyssee im Weltraum“ wird das 
Adagio für Violoncello und Streicher aus der ersten „Gayaneh“-Suite 
benutzt. Dieses Stück findet auch Verwendung im Abspann des Films 
„Aliens – Die Rückkehr“ von James Cameron. In Raymond Chandlers 
hinreißendem Kriminalroman „The Long Goodbye“ von 1953 hört der 
Detektiv Philip Marlowe, bereits gealtert und zum Freund der klassi-
schen Musik geworden, im Radio das Violinkonzert. Begeistert ist er 
als bekennender Chopin-Liebhaber nicht, das Stück klingt ihm zu sehr 
nach Fabrik...
Der Dritte Mann: Prokofjew, Schostakowitsch und – 
Chatschaturjan 1940. Julia Fischer spielt in Dresden 
sein Violinkonzert
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VON WEGEN STILLE NACHT!
P H I L H A R M O N I S C H E  B L E C H B L Ä S E R  I N  D E R  F R A U E N K I R C H E
Instrumentale Pracht und Melodienfülle zeichnen das 
Weihnachtsoratorium von Gottfried August Homilius aus. 
Eine lohnenswerte Alternative zum bekannten „WO“. 
Von Carsten Hinrichs 
Nichts gegen Bach. Das Weihnachtsoratorium gehört zu den 
erfüllendsten musikalischen Erlebnissen der Weihnachtszeit 
und wird daher vielerorts alljährlich aufgeführt (auch wieder bei 
der Dresdner Philharmonie). Aber die Wiederkehr desselben, 
so schön sie ist, erhöht die Lust auf Alternativen. So haben 
in den letzten Jahren die Oratorien und Weihnachtskantaten 
anderer oder bisher wenig bekannter Komponisten Renaissance 
gefeiert, darunter Georg Philipp Telemann, Georg Gebel, 
Johann Rosenmüller. Und auch Gottfried August Homilius.
Der 1714 in Rosenthal geborene Homilius studiert in Leipzig 
Jura und gehört wahrscheinlich zum unmittelbaren Schü-
lerkreis von Johann Sebastian Bach. Dennoch verrät sein 
aufgehellter, melodiebetonter, eingängiger Stil, dass Homilius 
bereits ein Kind der Frühklassik ist. Erst Organist der Frauen- 
kirche, wird Homilius 1755 Kreuzkantor und der Dresdner 
Kirchenmusikdirektor. Seinen Zeitgenossen und noch weit 
KOMMET, IHR HIRTEN
G O T T F R I E D  A U G U S T  H O M I L I U S: „ W E I H N A C H T S O R A T O R I U M “
bis ins 19. Jahrhundert galt er als äußerst beliebter Kirchen-
komponist, dessen Werke – allein 180 Kantaten, 10 Passionen 
und je ein Oster- und Weihnachtsoratorium – immer wieder 
aufgeführt wurden. 
„Die Freude der Hirten über die Geburt Jesu“, so Homili-
us‘ Beitrag zum Weihnachtsfest, stellt wie auch die Werke 
Telemanns, Gebels oder Bachs (in der Kantate II des „WO“) 
die Verkündigung vor den Ärmsten der Armen in den 
Mittelpunkt. Die Welt der Hirten war im 18. Jahrhundert 
geradezu in Mode, seit der französische Philosoph Rous-
seau die Rückkehr zur Natur empfahl. Außerdem ließ sich 
der scharfe Kontrast von einfachem Leben auf Erden und 
himmlischem Glanz der Engel fantastisch in Musik erzählen. 
Auch Homilius nutzt diese Steilvorlage und findet für fast 
jeden Satz eine neue Klangfarbe und Charakteristik. Den 
Engel in seiner Aria „Fürchtet euch nicht“ begleitet das Licht 
von Trompeten und Pauken, während der Lobgesang der Hir-
ten („Schlaf, Sohn aus Davids Stamm“) von den traditionell 
pastoralen Flötenklängen flankiert wird. Ein beschwingtes, 
oft tänzerisches, vor allem klanglich helles Oratorium ist es. 
Und wer Homilius kennt, wird auch seinen Vorgänger Bach 
anders hören.
A P R O P O S
Der Posaunenengel symbolisiert es: 
Durch ihre Nähe zur Geschlossenheit des Orgelklangs sind die 
Blechbläser eng verbunden mit der geistlichen Musik – 
doch „wir können auch anders!“
Von Adelheid Schloemann
Joseph ist gut verheiratet, auf Französisch „bien marié“ … mit 
Maria! Für ihren Humor sind die Blechbläser bekannt. Die 
philharmonischen Trompeter, Posaunisten, Hornisten und Tu-
bisten gestalten in der adventlichen Frauenkirche ein festliches 
Programm. In strahlenden Arrangements traditioneller Weih-
nachtslieder aus aller Welt kommen der farbenreiche Klang und 
die Virtuosität der philharmonischen „brass section“ zu Geltung 
– einmal ganz pur und ohne die anderen Orchesterinstrumen-
te. In weiteren Werken, die „nicht nur zur Weihnachtszeit“ 
erklingen können, verleihen einige Schlagzeuger dem goldenen 
Klangbild weitere Akzente und etwas Gewürz. Blechbläser-
ensembles haben sich in vielen Orchestern entwickelt. Neben 
dem sinfonischen Repertoire sind sie für jeden einzelnen Spieler 
14. DEZ 2016, MI, 20.00 UHR, FRAUENKIRCHE
Von wegen Stille Nacht! Weihnachtliches und mehr für Blechbläserensemble
9. DEZ 2016, FR, 20.00 UHR, FRAUENKIRCHE
Homilius Weihnachtsoratorium
A P R O P O S
eine kammermusikalische und sogar sportliche Herausforderung, 
denn hier spielt jeder Musiker eine eigenständige Stimme, und 
das fast pausenlos.
Bassposaunist Peter Conrad hat in enger Abstimmung mit den 
philharmonischen Trompetern, die hier mal die Konzertmeister 
sind, Lieblingsstücke mit Entdeckungen kombiniert. Als Berater 
und Arrangeur steht mit Hans Reiner Schmidt ein erfahrener 
Kollege vom Orchester des Hessischen Rundfunks zur Seite, 
der als Euphonium-Spieler auch zu Gast sein wird. Sicher ein 
Highlight des Programms ist die Bearbeitung eines Violinkon-
zerts von Johann Sebastian Bach für Blechbläserensemble; eine 
Ouvertüre von Dmitri Schostakowitsch bildet einen scharfen 
Kontrast. Danach klingt das Programm versöhnlich-weihnacht-
lich aus mit „In dulci jubilo“, „Kommet ihr Hirten“ und dem 
rasanten „Little Drummerboy“. Natürlich wird es auch wieder 
„Stille Nacht“ – dafür aber eine blechbläserglanzhelle.
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Sie ist, wie in anderen Stimmgruppen wie den Violinen, Vio-
loncellos und Kontrabässen auch, Solistin und Stimmführerin 
gleichzeitig: „Als Solistin der Bratschengruppe übernehme ich 
natürlich die Solostellen, die in Sinfonien und anderen Werken 
vorgesehen sind. Meist sitze ich links am ersten Pult, das hängt 
aber von der Orchesteraufstellung ab. Wichtig ist, dass ich die 
anderen Stimmführer gut sehen kann.“ Bei Bedarf richtet sie 
die Noten ein, legt also gemeinsam mit dem Dirigenten z.B. 
fest, wie artikuliert wird, wo im Aufstrich und wo im Ab-
strich gespielt wird, entscheidet auch während der Proben im 
Einzelfall, wie eine Stelle technisch umgesetzt wird – schließ-
lich hängt für die klangliche Homogenität einer Gruppe viel 
von der gemeinsamen Ausführung ab. Fragen aus der Gruppe, 
die während einer Probe auftauchen, gibt sie entweder an den 
Dirigenten weiter oder beantwortet sie selbst. Dabei wechselt 
sie sich mit Hanno Felthaus ab, ebenfalls Solo-Bratscher und 
Stimmführer.  In anderen Stimmgruppen ist es durchaus üblich, 
dass der Stimmführer für das bevorstehende Projekt auch 
festlegt, wer an welchem Pult sitzt, bei den Bratschen ist das 
allerdings der Entscheidung der einzelnen Kollegen überlassen: 
„Das handhabt halt jede Gruppe anders, wir sind uns da immer 
schnell einig“, meint sie. Und was ihr wichtig ist: „Ich verstehe 
mein ‚Amt‘ natürlich nicht autoritär, im Gegenteil, vieles ent-
scheidet die Gruppe gemeinsam, zum Beispiel bei Probespielen, 
schließlich muss der neue Kollege oder die neue Kollegin zur 
gesamten Gruppe passen.“
Genauer müsste es heißen: Stimmgruppenführer. Und noch 
genauer: Stimmgruppenführerin, denn in diesem Fall 
haben wir Christina Biwank befragt, Solo-Bratschistin der 
Dresdner Philharmonie. 
Von Claudia Woldt
H I N T E R  D E N  K U L I S S E N
WAS MACHT EIGENTLICH … ? 
…  E I N  S T I M M F Ü H R E R
B U C H T I P P
Wie Streicher ein Körpergefühl entwickeln können, das ihnen 
Greif- und Streichbewegungen deutlich erleichtert und zu ei-
nem besseren musikalischen Ausdruck führt, erklärt Ulf Prelle, 
Solo-Cellist der Dresdner Philharmonie, in einem empfehlens-
werten Buch. 
Von Claudia Woldt
Wer selbst ein Streichinstrument spielt, kennt das wohl: Das 
hundertfach Geübte kann noch so gut „sitzen“, sobald es vorge-
spielt werden soll, gehorcht der Bogen nicht mehr wie gewollt, 
fühlen sich die Finger fremd an, leidet die Intonation. Nur 
besonders Begabte scheinen das zu haben, was das perfekte, 
musikalisch überzeugende Spiel ermöglicht: Leichtigkeit. Dass 
Leichtigkeit beim Spiel jedoch kein vom Himmel fallendes 
Talent ist, sondern erlernt werden 
kann, legt der Autor wissenschaftlich 
begründet, mit zahlreichen Anleitun-
gen und Beispielen überzeugend dar.
Alles geht vom Becken aus, könnte 
man sagen, denn dort beginnen 
Muskelbahnen, die bis in die Fin-
gerspitzen reichen und die Feinmotorik steuern. Will man 
also mit „Fingerspitzengefühl“ musizieren und sein gesamtes 
Bewegungspotenzial nutzen, muss man das für sich entdecken 
und üben, was meist nicht (mehr) ohne Weiteres abrufbar ist: 
ein gutes Körpergefühl, ganzheitliche Bewegungsabläufe und 
eine Sensibilität der Fingerspitzen, die erreicht wird, wenn das 
Becken als Impulsgeber für Bewegungsabläufe eingesetzt wird.
Ulf Prelle gelingt es mit der Vermittlung anatomischen 
Grundwissens (Wie funktionieren unsere Muskeln? Wie 
werden Bewegungsimpulse übertragen?), gut verständlichen 
Anleitungen zur Haltung des Instruments und zum sinnvollen 
Einspielen und Üben, das Phänomen „Leichtigkeit“ tatsäch-
lich für Instrumentalisten fruchtbar zu machen. Ausführungen 
über Zusammenhänge zwischen linker und rechter Hand bei 
Links- und Rechtshändern, über die Möglichkeiten mentalen 
Trainings und gezielter Vorbereitung auf Probespielsituationen 
sowie Hinweise für Pädagogen lassen die Lektüre sowohl für 
Laienmusiker als auch für Profis, für Lehrende und Lernende 
zu einer spannenden Lektüre werden. Und dann ist es gar 
nicht mehr so schwer, sich vorzustellen, dass zwischen 
Fingerspitzen und Griffbrett Ameisen krabbeln, die man 
ja nicht quetschen will…
AMEISEN SCHONEN
U L F  P R E L L E S  „ E R G Ä N Z E N D E  S T R E I C H E R M E T H O D I K “ 
Buchempfehlung: Ulf Prelle: „Leichtigkeit. Eine ergänzende Streichermethodik zur Befreiung der linken und rechten Hand.“ 
SCHOTT Music GmbH Mainz, 2015. 152 Seiten. EUR 19,50 (als E-Book EUR 12,99)
Aus der Hüfte kommen: Ulf Prelle 
erinnert daran, dass das 
Streichinstrument den ganzen 
Körper in Anspruch nimmt
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Im Herbst 2017, knapp ein halbes Jahr, nachdem erstmals 
Musik im neuen Konzertsaal des Kulturpalastes erklungen 
ist, wird sich endlich auch die neue Konzertorgel ihrem 
künftigen Publikum vorstellen können. Auf das Instrument, 
das die Firma Hermann Eule aus Bautzen entworfen und ge-
baut hat, sind die Dresdner schon jetzt gespannt. Und dabei 
keineswegs Zaungäste – denn ohne das private Engagement 
des Fördervereins der Dresdner Philharmonie wäre der 
Orgelbau überhaupt nicht möglich gewesen. 
Von Claus Fischer 
DER „PAPST“ UND EIN 
„ZWEITES ORCHESTER“:
E I N E  O R G E L  F Ü R  D E N  K U L T U R P A L A S T 
R E P O R T A G E
„Die Orgel ist der Papst unter den Musikinstrumenten“, 
schrieb der gläubige Katholik Franz Liszt. Begeistert war er 
von der Vielfalt an Klangfarben der Orgel, die ansonsten nur 
ein Orchester zu erreichen in der Lage war. Liszts französi-
scher Kollege César Franck brachte das später mit dem Satz 
„Meine Orgel – sie ist ein Orchester“ auf den Punkt. Beide 
Komponisten haben die Entwicklung der Orgel vom Kirchen- 
zum Konzertsaalinstrument 
befördert, welche ihren Hö-
hepunkt in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts erreichte. 
In Frankreich, Deutschland und England entstanden damals 
zahlreiche sogenannte „sinfonische“ Orgeln, die das Orchester 
nicht nur klanglich erweiterten, sondern ihm auf Augenhöhe 
gegenübertreten konnten.
NUNMEHR „GETAUFT“ – DIE ALTE ORGEL 
DES KULTURPALASTES
In der DDR wurde die Tradition des Baus von Orgeln in 
Konzertsälen dankbar aufgegriffen, passte es doch hervorra-
gend ins Konzept eines staatlich verordneten Atheismus. In 
jeder Bezirkshauptstadt sollte ein solches Instrument entste-
hen, so auch in Dresden. Die renommierte ortsansässige Firma 
Jehmlich wurde Anfang der 1970er Jahre mit dem Bau der 
Orgel für den neuen Kulturpalast beauftragt, die – das muss 
man heute sagen – aufgrund 
der begrenzten finanziellen 
Mittel viel zu klein dispo-
niert war und den Raum 
daher klanglich kaum zu füllen vermochte. Es ist schon eine 
amüsante Pointe, dass dieses Instrument inzwischen in einem 
katholischen Gotteshaus steht. Die Propsteikirche Maria 
Friedenskönigin im brandenburgischen Cottbus hatte nämlich 
über vierzig Jahre lang keine Orgel und konnte – dank der 
Bemühungen eines Fördervereins – das Instrument von der 
Stadt Dresden ankaufen. Klanglich passt es hervorragend in 
den Kirchenraum, und viel besser auch als in den alten Kultur-
palast. Im Juni vergangenen Jahres konnte Bischof Wolfgang 
Ipolt aus Görlitz die Orgel „taufen“, worüber sich Franz Liszt 
sicherlich gefreut hätte....
WIR SCHAFFEN DAS – EINE NEUE ORGEL 
FÜR DEN KULTURPALAST
Im Zuge der Umbaumaßnahmen des Kulturpalastes stellte 
sich die Frage, ob der neue Konzertsaal auch wieder eine 
Orgel bekommen sollte. Die Stadt Dresden zeigte sich jedoch 
zunächst nicht bereit, die Finanzierung zu übernehmen. 
So ergriff Lutz Kittelmann, seit 1994 Geschäftsführer des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie, die Initiative. Unter 
Mitwirkung von Dr. Horst Hodick, Orgelsachverständiger im 
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege, trat eine Kommis-
sion zusammen, die sich – nach intensiver Prüfung mehrere 
Angebote von Orgelbaufirmen – schließlich einstimmig für 
den Entwurf der Firma Hermann Eule aus Bautzen entschied. 
Der Kostenvoranschlag betrug 1,3 Mio. Euro. Durch ihr Enga-
gement schafften es die Mitglieder des Fördervereins um 
Lutz Kittelmamn, bis Weihnachten 2015 weltweit eine Million 
an Spendenmitteln einzuwerben und das Dresdner Stadtpar- 
lament zu überzeugen, die restlichen 300.000 Euro zuzuschie-
ßen. So wird nun aus einer Vision klingende Realität.
Es ist schon eine amüsante Pointe, dass die alte Konzertorgel des 
Kulturpalastes inzwischen in einem katholischen Gotteshaus 
steht, nämlich der Propsteikirche Maria Friedenskönigin im 
brandenburgischen Cottbus.
D I E  O R G E L B A U - F I R M A  H E R M A N N  E U L E
1872 gegründet, gehört die Firma Hermann Eule aus Bautzen zu 
den traditionsreichsten deutschen Orgelbaubetrieben. Heute wird 
sie gemeinsam von Anne-Christin und ihrem Ehemann Dirk Eule 
geleitet. Unter anderem mit zwei Instrumenten für Konzertsäle konn-
te man sich in jüngerer Zeit einen Namen machen: Für die Stiftung 
Mozarteum in Salzburg baute man eine große Orgel in französisch-
sinfonischer Manier, für die Mercatorhalle in Duisburg ein Instrument 
im Stil englischer Town-Hall-Orgeln. Im Dresdner Kulturpalast wird 
man nun ein Konzept verwirklichen, das beide Richtungen verbindet. 
Die Orgel soll 60 Register auf vier Manualen bekommen und rund 
4000 Pfeifen umfassen. Nach der Eröffnung des restaurierten Kulturpa-
lastes am 28. April 2017 werden die Mitarbeiter der Firma Eule mit der 
Intonation beginnen, die Einweihung wird dann voraussichtlich am 
8. September erfolgen.
Alles Pfeifen: In der Orgelbau-Firma Eule wird das 
Instrument entworfen und komplett zusammenge-
baut. Für den Einbau im Herbst muss es dann wieder 
transportfähig zerlegt werden. 
Der Förderverein um Lutz Kittelmann (l) sorgte für 
das nötige Budget.
Durch ihr Engagement schafften es die Mitglieder des Förderver-
eins, weltweit über eine Million Euro  an Spendenmitteln für den 
Orgelbau einzuwerben.
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Und die Partnerschaft 
von Philharmonie 
und Konservatorium? 
Erschöpft sie sich in 
vergleichsweise sicherem Leben unter dem Dach der Stadt? 
Warum wendet eine Stadt eigentlich Geld auf für Orchester 
und Musikschulen?
Wir hören viel vom Beitrag zur Erziehung der Jugend, 
zum Image der Stadt, von Umwegrentabilitäten und Aus-
lastungsquoten.
Das ist auch alles richtig und wichtig. Aber es ist nicht der 
Kern. Kern ist und bleibt die Musik. Sie ist Selbstzweck, ele-
mentar mit dem Menschen, seiner Würde und seiner Perso-
nalität verbunden. Weil der Mensch Mensch ist, musiziert er, 
drückt sich mit Musik aus, kommuniziert musikalisch und setzt 
sich mit Musik auseinander, die an sein Ohr dringt, gelegentlich 
auch an den Bauch.
Wenn Staat und Stadt Musikschulen und Orchester finanzie-
ren, schaffen sie den Freiraum für die Entwicklung eben dieser 
Grundlagen unseres Zusammenlebens. Wir tun gut daran, 
diese Verantwortung für Kultur und Musikkultur von denen 
einzufordern, die in Staat und Stadt Verantwortung tragen und 
dafür gewählt sind, dies zu tun. Freigebiges und uneigennützi-
ges Mäzenatentum haben bei uns, man mag es bedauern, keine 
starke Tradition, wenngleich sie vorkommen. Ein starkes kultur- 
und bildungspolitisches Mandat der öffentlichen Hand bewahrt 
uns davor, dass das kulturelle Leben dem rein ökonomischen 
Interesse untergeordnet wird. Die Erziehung junger Menschen 
hat zuerst deren Würde zur Entfaltung zu bringen, das andere 
findet sich.
Wenn solche Freiräume bestehen, im Spitzenorchester und 
in der Musikschule, verändert das eine Stadt. Mit der Be-
schäftigung mit dem Schönen, mit tieferen Wahrheiten als 
der täglichen Zeitungs- oder gar Internetlektüre erhält die 
Stadt eine besondere Gestalt. Deshalb sollte es uns jeden 
Tag mit Glück erfüllen, dass wir nicht nur einen Konzertsaal, 
sondern unweit von hier auch mal gleich zwei Theater bauen. 
Wir geben unserer Stadt auf diese Weise Geist und Gesicht. 
Umgekehrt: Wenn Dresden so wäre, dass hier Brahms´ 4. 
Sinfonie und Mahlers Lied von der Erde nicht mehr gespielt 
werden könnten und 
kein Publikum mehr 
fänden, dann wollte ich 
hier auch nicht leben. Der so verstandene Freiraum bedarf der 
Beiträge beider Partner. Beide ergänzen sich, beide werden 
bereichert. So sucht unsere Stadt ihre kulturelle Identität. Wer 
Musik kennt, wird wissen, dass für nationale Überhöhung 
oder gar Abgrenzung vom Fremden kein Raum ist, auch wenn 
der Umgang mit der gemeinsamen Tradition in Europa, auch 
in unserer Stadt, von Tag zu Tag leichtfertiger und gedanken-
loser erscheint. Wenn es deutsche Musik gibt, dann steckt in 
ihr jedenfalls mehr von Orlando di Lasso, Claudio Monteverdi 
und Giovanni Gabrieli, als dass man sich von nationaler Ab-
schottung etwas versprechen könnte. Abgesehen davon: Wir 
können uns glücklich schätzen, in den Partituren Taktzahlen 
in arabischen Ziffern vorzufinden.
Tradition, Gegenwart und Zukunft der Musik gehören allen 
Menschen, unabhängig von ihrer Herkunft. Deshalb ist es gut, 
wenn sich das Heinrich-Schütz-Konservatorium denen öffnet, 
die zu uns gekommen sind, und dass uns die Philharmonie bei-
spielsweise die Begegnung mit Fazil Say geschenkt hat. Deshalb 
ist es aber auch wichtig, dass sich die Musikschule allen jungen 
Dresdnerinnen und Dresdnern öffnen kann, die von diesem 
Bildungsangebot profitieren können. Kultur für alle, Musik für 
alle. In all ihrer Vielfalt gibt die Musik ein Integrationsverspre-
chen, das einzulösen eine ethische und moralische Pflicht ist.
In weiteren zehn Jahren werden wir wissen, ob Dresden 
Kulturhauptstadt Europas 2025 gewesen sein wird. In der 
künstlerischen Auseinandersetzung mit dem atemberaubenden 
Transformationsprozess, dem unsere Stadt allgemein, beson-
ders aber seit der friedlichen Revolution und ihrer Ursprünge 
ausgesetzt ist, in der künstlerischen Auseinandersetzung mit 
der Vielfalt unserer Welt und der Vielfalt in unserer Stadt, so-
wie in der künstlerischen Auseinandersetzung mit der Einheit, 
die aus all dieser Vielfalt der Personen entstehen kann: 
In dieser künstlerischen Auseinandersetzung liegt viel Stoff 
für die nächsten zehn Jahre. Ich freue mich darauf, mehr von 
ihr (und von Ihnen) zu hören. 
H I N T E R  D E N  K U L I S S E N
10 Jahre Partnerschaft zwischen dem Dresdner Jugendsinfonie-
orchester und der Dresdner Philharmonie: Das sind zehn Jahre 
des Bekenntnisses, zueinander zu gehören. Auf den ersten Blick 
mag das erstaunen: Das professionelle Spitzenorchester hier, 
das Orchester mit Schülerinnen und Schülern unterschiedlichs-
ter Lebens- und Berufsziele da. Ist da Gemeinsamkeit oder nur 
Pflichterfüllung?
Die Landeshauptstadt Dresden hat sich jedenfalls zu beiden 
Institutionen bekannt. Die Philharmonie erfreut sich steter 
Beliebtheit, eines treuen und meinem Eindruck nach sich 
erweiternden Publikums und der Perspektive, bald im Kultur-
palast einen Saal vorzufinden, der dem Orchester eine wür-
dige Heimat im Herzen der Stadt ist. Vernachlässigt man die 
Schmerzen des Weges, der bis dahin zurückzulegen war, so ist 
das eine gute Perspektive.
Der Weg des Heinrich-Schütz-Konservatoriums war in der 
Vergangenheit noch deutlich schmerzhafter. Anders als in 
EIN STARKES BEKENNTNIS 
ZUEINANDER
R E D E  V O N  D R .  P E T E R  L A M E S  Z U M  J U B I L Ä U M S K O N Z E R T  
A N L Ä S S L I C H  D E S  Z E H N J Ä H R I G E N  B E S T E H E N S  
D E R  O R C H E S T E R P A T E N S C H A F T  M I T  D E M  D R E S D N E R 
J U G E N D S I N F O N I E O R C H E S T E R  A M  1 2 .  J U N I  2 0 1 6
Leipzig oder Zwickau lehnte die damalige Führung der Stadt 
bei der notwendigen Zusammenführung von städtischer und 
Landesmusikschule eine städtische Trägerschaft ab. Schule 
und Lehrkräfte hatten sich im weiten Feld zwischen musika-
lischer Früherziehung, Spitzenplätzen beim Bundeswettbe-
werb „Jugend musiziert“ und der latenten Insolvenzgefahr des 
Arbeitgebers zu behaupten. So fest auch die Unterkunft in der 
Glacisstraße aussieht: Ob im nächsten Jahr die Miete noch 
bezahlt werden kann, war nie so ganz gewiss.
In den wenigen Jahren seit 2013 ist der städtische Zuschuss 
zum Betrieb der Schule um mehr als 50% gestiegen. Das ist 
eine in der Dresdner Kulturlandschaft dieser Zeit einmalige 
Entwicklung. Mehr noch: Die Stadt wird die Schule in städti-
sche Trägerschaft überführen. Das hat der Stadtrat einstimmig 
so beschlossen. Das enthebt nicht von der Notwendigkeit, um 
Mittel und Einfluss zu ringen. Aber es schafft eine gewisse 
Sicherheit, dies auch tun zu können.
„Kern ist und bleibt die Musik. Sie ist Selbstzweck, elementar mit dem 
Menschen, seiner Würde und seiner Personalität verbunden. Weil der 
Mensch Mensch ist, musiziert er, drückt sich mit Musik aus, kommuni-
ziert musikalisch. Wenn Staat und Stadt Musikschulen und Orchester 
finanzieren, schaffen sie den Freiraum für die Entwicklung eben dieser 
Grundlagen unseres Zusammenlebens.“ 
Dr. Peter Lames
D R .  P E T E R  L A M E S 
ist Beigeordneter für Personal und Recht der Landeshauptstadt 
Dresden und Mitglied im Vorstand des Heinrich-Schütz-
Konservatoriums Dresden.
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Feuerland... Sagt Ihnen der Name Ushuaia etwas? 
Der Hauptort des argentinischen Feuerland. Eine Stadt mit 
Bergen im Hintergrund, die etwas ans Erzgebirge erin-
nern... Eine Stadt mit einem seltsamen Namen, über den 
man gewiss ins Träumen kommen kann (in meinem Fall ins 
Tagträumen, denn nachts schlafe ich ja tief und traumlos). Es 
war Ende Juli, als ich in Ushuaia ankam, und ich hatte mich 
auf ein erfrischendes Bad im Meer gefreut. Daraus wurde 
aber nichts, denn Juli bedeutet in Feuerland – ich hätte es 
ahnen können, allein wer denkt schon daran – den tiefsten 
Winter. Die erzgebirgeähnlichen Berge waren schneebe-
deckt, was sie noch erzgebirgeähnlicher machte. Die Straßen 
und die weiten Plätze der Stadt glitzerten weiß. Von den 
Dachtraufen hingen überall schwere Eiszapfen. In der Pensi-
on Winkler (solche anheimelnden Namen gibt es in Ushuaia 
öfter), in der ich untergekommen war, brannte im Kamin ein 
lustiges Feuer. 
Mit eiligst gekaufter, etwas unförmiger Pelzkleidung angetan 
machte ich mich frierend und zitternd auf die Suche nach 
der Oper. Stundenlang durchzog ich die Stadtviertel, doch 
die Oper wollte nicht auftauchen. Die Erfolglosigkeit meines 
Unterfangens versetzte mich nach und nach in eine etwas 
melancholische Stimmung. 
 
Schließlich musste ich 
mich ganz und gar verirrt 
haben. Um die Orientie-
rung wiederzufinden, wanderte ich zum Strand. Dort traf ich 
auf einige männliche Feuerländer, die sich trotz der Kälte im 
Kreis versammelt hatten und Töne hervorbrachten, die man 
mit etwas Wohlwollen durchaus als Musik bezeichnen konnte. 
Ta-DAAA-dadidadi-DAAA-da... Gar nicht so schlecht... Das 
war doch... In der Tat: eine feuerländische Version des Jäger-
chors aus dem Freischütz. Eindeutig. Zwar von einem lediglich 
untermittelguten Feuerländer Männerchor vorgetragen, noch 
dazu auf Spanisch, aber unverkennbar. Ach, Carl Maria, deine 
unsterbliche Musik, hier in Feuerland...
In einiger Entfernung bemerkte ich einen wie ich in unförmi-
gen Pelz gehüllten Menschen, der diesen Tönen hingebungsvoll 
zu lauschen schien. Ein Musikfreund anscheinend. Vielleicht 
konnte er mir ja bei der Suche nach der Oper weiterhelfen. Ich 
ging auf ihn zu und sprach ihn an.
 – Sie sind aus Dresden?
Er war höchst überrascht. Er schien sicher zu sein, dass nichts 
an ihm war, was ihn äußerlich als Dresdner erkennen ließ, und 
er hatte ja den Mund noch nicht aufgemacht.
 – Woher wissen Sie das?
Das war doch ganz leicht zu sehen!
 – Ich erkenne es an Ihrem Blick ... Dieser Blick verrät Sie ... 
So schaut nur ein Dresdner, wenn er Musik hört...
I.
Wissen Sie, eigentlich bin ich ein glücklicher Mensch. Das 
werden Sie verstehen, denn ich bin Dresdner.
Ich bin mit meinem Leben zufrieden, ich schlafe tief und 
traumlos. Meistens. Doch vor einem Jahr geschah es mir 
in einer bösen Nacht, dass ich plötzlich von fremden Län-
dern träumte – wieso? Es dauerte eine ganze Weile, bis ich 
die Ursache begriffen hatte. Am Abend zuvor war in einer 
Aufführung des Freischütz in der Semperoper, die ich besucht 
hatte, ein grotesk falsches Bühnenbild zu sehen gewesen: für 
die Wolfsschlucht hatte man den Friedrichsgrund verwendet 
anstatt des Keppgrundes. Und das in Dresden! Ich war sicher, 
an jedem beliebigen Ort der Erde hätte man diesen Fehler zu 
Auch wenn es Dresdner in alle Welt verschlägt – zuhause ist es 
doch am schönsten. Unser Autor Moritz Silber hat sich anlässlich 
der „Klangwelten“-Saison der Dresdner Philharmonie humoris-
tisch mit dem Fern- und Heimweh der Dresdner auseinander-
gesetzt. Seinen Helden verschlägt es dabei auf die kalte Spitze 
Südamerikas, genauer gesagt: nach Feuerland. Was er dort 
erlebt und wie er sich auf große Distanz mit seiner Lieblings-
stadt beschäftigt , lesen Sie hier und in den nächsten beiden 
Ausgaben den „Philharmonischen Blätter“.
K L A N G W E L T E N
vermeiden gewusst. Daher waren mir die fremden Länder im 
Traum erschienen. Bedenken Sie doch: der Friedrichsgrund als 
Wolfsschlucht! Unfassbar. Selbst bei den Antipoden wäre das 
nicht passiert. So barbarisch kann man nirgendwo sein.
Die Antipoden? Wo lebten sie den eigentlich genau, die 
Antipoden? Zunächst fiel mir Australien ein, wo es ja irgend-
wo in einer ansonsten unbedeutenden Stadt, deren Name mir 
entfallen ist, eine gar nicht einmal schlechte Oper geben soll. 
Aber dann dachte ich an – Feuerland. Der am weitesten von 
Dresden entfernte Punkt der Erde... das Ende der Welt... wo 
man gleichwohl ganz sicher nicht diesen absurden Fehler mit 
der falschen Wolfsschlucht machen würde! Ich beschloss, das 
zu überprüfen.
Wenn der Dresdner verreist, benötigt er ja nicht viel. Im Kopf 
trägt er, wo er geht und steht, sein Dresden mit sich herum, 
und mehr braucht es doch nicht zum Leben. Allerdings musste 
ich auf der Überfahrt mit der SMS „Dresden“ feststellen (ein 
schönes Schiff übrigens), dass der Atlantik doch geringfügig 
breiter ist als die Elbe. Und so kam ich mit dem mitgebrachten 
Vorrat an Eierschecke nicht ganz hin und war gezwungen, 
noch den Christstollen aufzubrauchen, den ich eigentlich bloß 
als Notration vorgesehen hatte. Trotzdem spürte ich, als die 
Küste Feuerlands endlich in Sicht kam, ziemlichen Hunger.
FEUERLAND 
E I N  D R E S D N E R  U N T E R W E G S  –  N A C H H A U S E
In einiger Entfernung bemerkte ich einen wie ich in unförmigen Pelz 
gehüllten Menschen, der diesen Tönen hingebungsvoll zu lauschen 
schien. Ich ging auf ihn zu und sprach ihn an. – Sie sind aus Dresden? 
– Woher wissen Sie das? – Ich erkenne es an Ihrem Blick... Dieser Blick 
verrät Sie... So schaut nur ein Dresdner, wenn er Musik hört...
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F R A G E B O G E N 
Unser Fragebogen für Musiker und Nichtmusiker, 
Gäste und  Mitarbeiter der Dresdner Philharmonie. 
Heute beantwortet von:
M A T A N  G I L I T C H E N S K Y
Vom Dienst als Musiker beim israelischen Militär zum stellvertretenden Solobratscher der Dresd-
ner Philharmonie. Matan Gilitchensky, seit Kurzem Mitglied des Orchesters, hat mit seinen 28 
Jahren bereits einen erstaunlichen Weg hinter sich. Geboren und aufgewachsen in Tel Aviv, kam 
er mit 7 Jahren zur Geige, mit 15 wechselte er auf die Bratsche und begann das Instrument zu 
studieren. Nach drei Jahren bei der israelischen Armee als „excellence musician“ ging er nach 
Berlin an die Universität der Künste, wo er sein Studium sehr erfolgreich weiterführte und mitt-
lerweile auch als Dozent Orchesterstudien unterrichtet. Was ihn an Deutschland am meisten 
erstaunt? „Wie wichtig hier Kultur ist, das ist in Israel einfach unvorstellbar und unglaublich 
schätzenswert.“ 
MATAN GILITCHENSKY
S T E L L V.  S O L O B R A T S C H I S T
 Haben Sie heute schon Musik gehört? Welche? Ja, Mozarts Klarinetten-Quintett KV 581, ich liebe das Stück, spiele es demnächst 
selbst und finde es für Mozart ein ganz erstaunliches, ungewöhnliches Werk.
Was war für Sie der Anlass, Ihren Beruf zu ergreifen?  Den gab es nicht. Es war für mich einfach undenkbar, mein Leben nicht der 
Musik zu widmen. Wurden Sie Musiker auf guten Rat oder gegen alle Widerstände? Meine Eltern spielen selbst kein Instrument, 
und in Israel ist es höchst ungewöhnlich, Musiker werden zu wollen. Dennoch haben sie meinen Wunsch immer unterstützt, Widerstände gab 
es nicht. Welcher Teil Ihrer Arbeit nimmt heute die meiste Zeit ein? Das Üben! Ich übe wirklich gern… Und welcher Teil Ihrer 
Arbeit macht Ihnen am meisten Spaß?  Das Miteinander-Musizieren. Am liebsten mit Kammermusikpartnern, aber natürlich auch im 
Orchester. Für wen schlägt Ihr Herz –Dresden oder Ihre Heimat?  Was das angeht, habe ich zwei Herzen. In Gedanken bin ich sehr 
viel in Israel, aber meine neue Heimat ist hier. Haben Sie einen Lieblingsplatz in der Stadt? Im Park des Japanischen Palais‘, dort ist es 
so herrlich ruhig, und das mitten in der Stadt! Würden Sie heute zusätzlich nochmal ein anderes Instrument erlernen wollen?
Wenn, dann Horn. Hand auf ’s Herz: mit welchem anerkannten Meisterwerk klassischer Musik werden Sie bis heute 
nicht warm? Dem Werk von Max Reger. Aber das kann sich natürlich noch ändern… Und welches Werk war für Sie die größte per-
sönliche Entdeckung?  Dvořáks Bratschenquintett op. 97, das ist ein herrliches Stück. Ich habe es erst vor zwei Jahren entdeckt, und es hat 
mich umgehauen! Gibt es einen Pop-Song, für den Sie alle andere Musik links liegen lassen würden? Nein. 
Wenn Sie von der Bundesregierung beauftragt würden, ohne Rücksicht auf die Kosten neue Hörer für die klassische 
Musik zu begeistern – was wäre Ihr erster Schritt?  Ich würde Konzerte für Kinder mit Filmmusik veranstalten. Kinder nehmen ja viel 
über Bilder auf, ganz sicher ist das auch ein Weg, sie an Musik heranzuführen. Auf Zeitreise im 19. Jahrhundert: Wen würden Sie 
gerne einmal live im Konzert erleben, Mendelssohn oder Schumann?  Mendelssohn. Und mit wem von beiden würden Sie 
lieber zu Abend essen?  Mit keinem dieser beiden, sondern am liebsten mit Brahms, seine Werke sind mir sehr, sehr nahe.
Welche Art von Restaurant kann eher mit Ihrem Besuch rechnen – Italiener oder Brauhaus? Der Italiener. Vor welchem 
Werk der bildenden Kunst würden Sie länger verweilen, einem Apostel von Caravaggio oder Gerhard Richters Farbquad-
raten? Vor den Farbquadraten. Was ist Ihre liebste Form der Entspannung? TV-Serien sehen. Am liebsten amerikanische.
Sind Sie eher Frühaufsteher oder Nachtmensch, Lerche oder Eule? Eindeutig Eule. Apropos Lebenswandel: Was sollten Sie 
öfter mal tun? Und was lieber seltener? Ich sollte mehr auf Deutsch lesen und vielleicht manchmal früher schlafen gehen.
Zum Abschluss, frei nach Haydn: Was war der größte Paukenschlag in ihrem Leben? Dass ich Israel verlassen habe. Mein Leben 
hat sich hier sehr verändert, Europa ist so anders…
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VERLUST UND NEUANFANG 
D I E  D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E  I N  I H R E N  S C H W E R S T E N  J A H R E N
Ein Prachtband sollte sie werden, die opulente Festschrift zur 
750-Jahr-Feier der Stadt Dresden. 1956 in Auftrag gegeben 
vom Rat der Stadt, versammelte sie eine Anzahl prominenter 
Autoren. Leise glüht in den Texten der Stolz über das in nur 
elf Nachkriegsjahren schon Erreichte; und auch Hoffnung 
lesen wir aus den Worten 
von Ludwig Renn, Otto 
Buchwitz, Hans Grundig; 
Hoffnung auf ein weiteres 
Erblühen der geschundenen 
Stadt. Der Generaldirektor 
Niedergang und Aufstieg: Auch für die Dresdner Philharmonie 
waren die Jahre rund um 1945 ihre schwersten. Der zögerlichen 
Institutionalisierung folgte die Auflösung – und dann der Neu-
beginn unter Heinz Bongartz. Der brachte schließlich auch einen 
jungen Dirigentenschüler ans Pult der Dresdner: Kurt Masur. 
Von Martin Morgenstern 
der Kunstsammlungen kommt ebenso zu Wort wie der Musik-
hochschuldirektor Karl Laux, der die Dresdner Operntraditi-
on, den Klang der Staatskapelle preist. Paluccas Tanzstunden 
finden Erwähnung und die neu gegründeten Volkskunsten-
sembles der Stadt. Natürlich schreibt Rudolf Mauersberger 
über den Kreuzchor, und Manfred von Ardenne über den 
Forschungsstandort Dresden. Die Dresdner Philharmonie 
aber? Sie wird nur zweimal kurz, quasi im Nebensatz erwähnt. 
Was war geschehen?
Wirklich war das Orchester durch schwere Zeiten gegan-
gen. Ihr beliebter Chef Eduard Mörike (ein Großneffe des 
gleichnamigen Dichters), den 
Philharmonikern seit Beginn 
der zwanziger Jahre verbun-
den, wurde 1929 durch eine 
Lungenentzündung mitten 
aus dem Leben gerissen. Und 
auch sein Pultnachfolger Werner Ladwig starb – fünfunddrei-
ßigjährig – 1934 überraschend an den Folgen einer Operation. 
Daneben verschlechterte sich Anfang der dreißiger Jahre auch 
die wirtschaftliche Lage der Musiker wieder gravierend. Mehr-
fache Rettungsaufrufe brachten kaum Besserung; zudem ver-
boten die neuen Machthaber die erfolgreichen Volkswohl- und 
Volkbühnenkonzerte. Der holländische Geiger und Dirigent 
Paul van Kempen, der den Streicherklang der Philharmoni-
ker in den Folgejahren beharrlich „putzte“, die Musiker zu 
ungeahnten neuen Höhen und das Orchester 1936 endlich in 
eine städtisch finanzierte Stiftung überführte, wechselte 1942 
als Nachfolger Karajans nach Aachen. Die beiden folgenden 
Jahre vergingen, ohne dass ein neuer Chef berufen wurde. Und 
am 30. September 1944 wurde die Dresdner Philharmonie – 
aufgelöst. Das Gewerbehaus versank beim großen Angriff im 
Februar 1945 in den Flammen.
Ein Neubeginn nach dem Krieg war zuerst nicht abzusehen. 
Immerhin fand sich mit dem stellvertretenden Bürgermeis-
ter Weinböhlas, Gerhart Wiesenhütter, ein Dirigent, der 
die versprengten Musiker bald in Vorstadtkinos und kleinen 
Tanzsälen zusammenholte – dabei mit der nötigen Prise Prag-
matismus ausgestattet und jedenfalls so etwas wie ein neues 
Dresdner Musikleben im Sinn. In den Folgejahren eroberte 
sich das neugegründete Orchester das Hygiene-Museum als 
Spielstätte, übernahm 1947 unter seinem neuen Chef Heinz 
Bongartz gar die deutsche Erstaufführung der 9. Sinfonie 
Schostakowitschs. 1950 versprach das Land Sachsen die weite-
re Finanzierung. Und 1955 lud Bongartz einen seiner Leipzi-
ger Dirigentenschüler ein, als zweiter Dirigent nach Dresden 
zu kommen. Der damals achtundzwanzigjährige Kurt Masur 
erregte beim Dresdner Publikum schnell Aufmerksamkeit.
Ein Absatz der eingangs zitierten Festschrift ließ die Dresdner 
Orchesterfreunde ein Jahr später aufhorchen. Der Oberbür-
germeister Walter Weidauer schrieb damals über die weiteren 
städtebaulichen Pläne: „Auf der jenseitigen Seite des Stadt-
rings wird einmal ein neues Operettentheater entstehen. An 
der Nordfront des zentralen Platzes soll sich das Kulturhaus 
erheben. Neben einem Festsaal für rund zweitausend Personen 
wird es einen Konzertsaal für 800 bis 1000 Besucher erhalten.“
Über ein Jahrzehnt sollte es dann noch dauern, bis die Pläne 
für den neuen Kulturpalast umgesetzt waren. Und danach 
fast noch ein halbes Jahrhundert, bis das Operettentheater 
aus seinem Nachkriegsprovisorium endlich in die Innenstadt 
ziehen konnte.
„Wenn wir die großen deutschen Kulturorchester ersten Ranges 
aufzählen, die Berliner Philharmoniker, die Wiener, das Ham-
burger Rundfunkorchester, dann dürfen wir auch die Dresdner 
Philharmoniker nicht vergessen (...) Eine unvergleichliche Pia-
nissimokultur sichert [ihnen] nach wie vor einen ersten Platz in 
der stolzen Reihe der deutschen Sinfonie-Orchester.“ 
Hannoversche Presse, 1956 
H I S T O R I S C H
„Die Zeit der Unentschiedenheit ist nun vorbei, an der Spitze des Orchesters steht 
ein Dirigent von Ruf, Professor Heinz Bongartz, der sich in kurzer Zeit das Vertrauen 
des Orchesters und die Hochachtung des Publikums erworben hat. Die organisato-
rische Grundlage ist neu gefestigt worden durch die tatkräftige Unterstützung, die 
das Land Sachsen und die Stadt Dresden zugesagt haben. Und auch ein Heim ist 
wiedergefunden worden, der Festsaal des Hygienemuseums, der große Sendesaal 
des Landessenders Dresden, der Stadt schönster und repräsentativster Konzert-
saal, ein strahlendes Wunder in dieser Stadt der Steinhaufen. Hier wird nun stän-
diger Schauplatz und festliche Hörstätte der Philharmonischen Konzerte sein.“  
Karl Laux in der Spielzeitbroschüre 1947/48
Lichtblick: Zwischen der Zerstörung des Gewerbehauses (l) 
1945 und der Eröffnung des Kulturpalastes (r) 1969




S E P T E M B E R  B I S  D E Z E M B E R  2 0 1 6
K O N Z E R T K A L E N D E R
14.SEP 2016, MI, 20.00 UHR 
KREUZKIRCHE, KARTENVORVERKAUF 0351 | 4 39 39 39
Orgel und Orchester
Franz Liszt
Präludium und Fuge über den Namen B-A-C-H  für Orgel solo S 260
„Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen“
Variationen über ein Thema von Johann Sebastian Bach S 197, 
Bearbeitung für Orchester von Leo Weiner 
„Ad nos, ad salutarem undam“ 
Fantasie und Fuge über den Choral der Wiedertäufer aus 
Giacomo Meyerbeers Oper „Le Prophète“ S 259, Bearbeitung für Orgel 
und Orchester von Marcel Dupré
Martin Haselböck | Dirigent
Holger Gehring | Orgel
Abschlusskonzert der Internationalen Dresdner Orgelwochen
EINE VERANSTALTUNG DER KREUZKIRCHE DRESDEN
11. SEP 2016, SO, 19.00 UHR Ab1
SCHLOSS ALBRECHTSBERG, 20 | 18 €
Ein literarisch-musikalischer Abend
mit Thomas Mann und Ludwig van Beethoven
Ludwig van Beethoven
Streichquartett  B-Dur op. 130
Große Fuge B-Dur op. 133
   LESUNG   
Thomas Mann
„Beethoven und die Fuge“
aus dem Roman „Doktor Faustus“ 
Mit Einführung und Publikumsgespräch zum Finale  
von Beethovens op. 130
Eva Dollfuß | Violine
Christiane Liskowsky | Violine
Sonsoles Jouve del Castillo | Viola
Bruno Borralhinho | Violoncello
Mario Grünewald | Sprecher
10. SEP 2016, SA, 20.00 UHR F
FRAUENKIRCHE, 32 | 30 | 28 | 15 €
Händel und Mozart
Georg Friedrich Händel
Arien aus „Orlando“, „Belshazzar“,  „Tolome, re di Egitto“, „Theodora“ 
Wolfgang Amadeus Mozart
Sinfonie A-Dur KV 201
Bejun Mehta | Countertenor




3. SEP 2016, SA, 19.30 UHR 
4. SEP 2016, SO, 19.30 UHR A1




Ouvertüre und Arien aus den Opern „Mitridate, re di Ponto“ KV 87  
und „Ascanio in Alba“ KV 111
„Ombra felice! – Io ti lascio“, Rezitativ und Arie KV 255
Dmitri Schostakowitsch
Sinfonie Nr. 4 c-Moll op. 43
Michael Sanderling | Dirigent
Bejun Mehta | Countertenor
                              
ARTIST
IN RESIDENCE 
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Galerie Neue Meister 
18.30 Uhr Kurzführung zum Impressionismus mit Paula Susanne Lange
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum
22. SEP 2016, MI, 9.30 UHR 
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM, SCHÜLER 4 €
Konzert für Schulklassen
Peter und der Wolf
Sergei Prokofjew
„Peter und der Wolf“
Ein musikalisches Märchen für Kinder mit 
Schauspielern und Orchester op. 67
Dominik Beykirch | Dirigent
Jos van Kan | Regie
SchauspielerInnen des tjg. theater junge generation
Erik Brünner, Marja Hofmann, Daniel Langbein, Iris Pickhard,
Ulrike Sperberg, Lukas Stöger, Julian Trostorf 
 
in Kooperation mit
17. SEP 2016, SA, 19.30 UHR A3
18. SEP 2016, SO, 19.30 UHR A4
ALBERTINUM, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Egmont
Ludwig van Beethoven
Musik zu Johann Wolfgang von Goethes Trauerspiel „Egmont“
für Sopran, Sprecher und Orchester op. 84
César Franck
Sinfonie d-Moll
Bertrand de Billy | Dirigent
Tom Quaas | Sprecher
Emily Dorn | Sopran
Ab 18:15 Abendöffnung der Galerie Neue Meister 
18:30 Uhr Kurzführung zu Gerhard Richter mit Franziska Schmidt
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum
17. SEP 2016, ab 22.00 UHR 
MUSEUMSNACHT „Die dunkle Seite der Kunst“ 
Musikalischer Beitrag des Philharmonischen Streichtrios
21. SEP 2016, MI, 20.00 UHR 




Serenade für Streicher G-Dur „Eine kleine Nachtmusik“ KV 525
Rainer Promnitz
Canzona für Violoncello und Kammerorchester – Uraufführung
Inspiriert durch Charles Baudelaire 
   LESUNG   
Paul Hindemith
„Die vier Temperamente“ – Thema mit vier Variationen 
für Klavier und Streichorchester
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung
Andreas Boyde | Klavier
Ulf Prelle | Violoncello
Anna-Katharina Muck | Sprecherin
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
                19.00 UHR
 
PACKEN AUS   … in Worten und Tönen
Mit Daniel Finkernagel
Nach dem Konzert ist das Publikum herzlich eingeladen, bei Getränken und 
Snacks mit den Musikern ins Gespräch zu kommen. 
25. SEP 2016, SO, 19.00 UHR Ab1  
28. SEP 2016, MI, 20.00 UHR Ab2  
SCHLOSS ALBRECHTSBERG, 20 | 18 | 12 €
20 Jahre Philharmonisches 
Streichtrio Dresden
Ludwig van Beethoven
Trio G-Dur für Violine, Viola und Violoncello op. 9 Nr. 1
Antonín Dvořák
Terzetto C-Dur op. 74
Fassung für zwei Violinen und Violoncello
Wolfgang Amadeus Mozart
Divertimento Es-Dur
 für Violine, Viola und Violoncello KV 563
Heike Janicke | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
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K O N Z E R T K A L E N D E R
1. OKT 2016, SA, 18.00 UHR 
 2. OKT 2016, SO, 11.00 UHR H1
 2. OKT 2016, SO, 18.00 UHR H2
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM, 28 | 23 €
Film & Musik
„The Marriage Circle“
Stummfilm nach dem Schauspiel „Only A Dream” von Lothar Schmidt
USA 1924, 85 Min.
Regie: Ernst Lubitsch
Musik kompiliert von Helmut Imig
Helmut Imig | Dirigent und Moderator
KonZerTinO
2. OKT 2016, SO, 10.45 UHR
„Wie klingt Taka-Tuka-Land?“– Bilder werden zu Musik
   
 
PACKEN AUS 
1. OKT 2016, SA, und 2. OKT 2016, SO, jeweils 17.00 Uhr
… in Worten und Tönen! Mit Daniel Finkernagel 
Getränke und Snacks in der Wandelhalle
VOR der Matinée und NACH den Abendkonzerten
2. OKT 2016, SO, 18.00 UHR 
KREUZKIRCHE, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Bachs Lutherische Messe F-Dur
und ihre Ursprungskantaten
Johann Sebastian Bach
„Herr, deine Augen sehen nach dem Glauben“, Kantate BWV 102 
„Dazu ist erschienen der Sohn Gottes“, Kantate BWV 40
Missa F-Dur BWV 233 (Lutherische Messe)
Konrad Junghänel | Dirigent
Cantus Cölln  
Magdalene Harer | Sopran
Elisabeth Popien | Alt
Hans Jörg Mammel | Tenor
Wolf Matthias Friedrich | Bass
Philharmonischer Chor Dresden
Gunter Berger | Einstudierung
25. SEP 2016, SO, 14.30 UND 16.00 UHR 
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM, 10 € | KINDER 5 €
   
Otto, Sarah und das Horn
Plötzlich sieht Otto überall Hörner …
Alastair Willis | Dirigent 
Sarah Willis | Moderation und Konzept
Hornisten der Dresdner Philharmonie
Hornstudierende der Hochschule Carl Maria von Weber
Hornschüler und -schülerinnen des Heinrich-Schütz- 
Konservatoriums Dresden
und des Sächsischen Landesgymnasiums für Musik
Dresdner Philharmonie
26. SEP 2016, MO, 9.30 UHR 
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM, SCHÜLER 4 €
KONZERT FÜR SCHULKLASSEN
… an den Hörnern gepackt
Die Philharmonie und ihre Hornisten
Alastair Willis | Dirigent 
Sarah Willis | Moderation und Konzept
 
       Dresdner Schulkonzerte
2. OKT 2016, SO, 11.00 UHR,  ANNENKIRCHE
Johann Sebastian Bach
Lutherische Messen BWV 234 – 236
Ricercare a 6 aus dem Musikalischen Opfer BWV 1079
Norbert Schuster | Leitung
Heidi-Maria Taubert | Sopran, David Erler | Alt, 
Tobias Hunger | Tenor, Tobias Berndt | Bass
Cappella Sagittariana Dresden
8. OKT 2016, SA, 19.30 UHR A1
9. OKT 2016, SO, 19.30 UHR A2
ALBERTINUM, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Petruschka
Toru Takemitsu
„A String Around Autumn” 
für Viola und Orchester
Béla Bartók
„Der wunderbare Mandarin“ – Konzertsuite Sz. 73
Igor Strawinski
„Petruschka“ – Ballett
Robert Trevino | Dirigent
Nobuko Imai | Viola
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Galerie Neue Meister 
18.30 Uhr Kurzführung zum Expressionismus mit Christine Gruler
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum    
15. OKT 2016, SA, 19.30 UHR A3
16. OKT 2016, SO, 19.30 UHR A4
ALBERTINUM, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Schumann und Brahms
Carl Maria von Weber
Ouvertüre zur Oper „Euryanthe“ op. 81
Robert Schumann
Konzert für Klavier und Orchester a-Moll op. 54
Johannes Brahms
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Michael Sanderling | Dirigent
David Fray | Klavier
Ab 18:15 Uhr Abendöffnung des Klingersaals
18.30 Uhr Kurzführung zur Kunst um 1900 mit Stefanie Schuster
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum 
6. NOV 2016, SO, 19.00 UHR Ab1  
8. NOV 2016, DI, 20.00 UHR Ab2  
SCHLOSS ALBRECHTSBERG, 20 | 18 | 12 €
Mendelssohn Oktett
Wolfgang Amadeus Mozart
Quintett C-Dur für zwei Violinen, zwei Violen und Violoncello KV 515




„Eisblumen“ aus dem „Scardanelli-Zyklus“
für zwei Violinen, zwei Violen, zwei Violoncelli und Kontrabass
Felix Mendelssohn Bartholdy
Oktett Es-Dur op. 20
Fassung für vier Violinen, zwei Violen, Violoncello und Kontrabass
Alexander Teichmann, Antje Becker, 
Annegret Teichmann, Deborah Jungnickel
Violine






13. NOV 2016, SO, 17.00 UHR 




für Sopran, Bariton, Chor und Orchester op. 45
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
Sibylla Rubens | Sopran




EINE VERANSTALTUNG DER KREUZKIRCHE DRESDEN
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19. NOV 2016, SA, 12.15 UHR 
SCHAUSPIELHAUS, 10 € | KINDER 5 €
phil. zu entdecken
… in Schostakowitschs dunkler Sinfonie
Dmitri Schostakowitsch 
Sinfonie Nr. 5 d-Moll op. 47
Michael Sanderling | Dirigent
Malte Arkona | Moderator
Projektpartner:   
9. DEZ 2016, FR, 20.00 UHR F
FRAUENKIRCHE, 32 | 30 | 28 | 15 €
Homilius Weihnachtsoratorium
Gottfried August Homilius
Weihnachtsoratorium für Solisten, Chor und Orchester
„Gott, dich rühmen unsere Lieder“ HoWV I.1
(Die Freude der Hirten über die Geburt Jesu)
Gunter Berger | Dirigent
Anna Palimina | Sopran
Ursula Hesse von den Steinen | Alt
Benedikt Kristjánsson | Tenor
Tobias Berndt | Bariton 
Philharmonischer Chor Dresden
9. DEZ 2016, FR, 19.00 UHR 
10. DEZ 2016, SA, 17.00 UHR
11. DEZ 2016, SO, 17.00 UHR




Kantaten 1 bis 3
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
Susanna Martin | Sopran
Susanne Langner | Alt
Julian Prégardien | Tenor
Klaus Mertens | Bass
Dresdner Kreuzchor
EINE VERANSTALTUNG DER KREUZKIRCHE DRESDEN
19. NOV 2016, SA, 19.30 UHR S1
20. NOV 2016, SO, 11.00 UHR S2
20. NOV 2016, SO, 19.30 UHR S3
SCHAUSPIELHAUS, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Julia Fischer
Aram Chatschaturjan
Konzert für Violine und Orchester d-Moll
Dmitri Schostakowitsch
Sinfonie Nr. 5 d-Moll op. 47
   
Michael Sanderling | Dirigent
Julia Fischer | Violine
27. NOV 2016, SO, 16.00 UHR 




Weihnachtsoratorium BWV 248, Kantaten 1, 3 und 6
Ute Selbig | Sopran
NN | Alt
André Khamasmie | Tenor
Andreas Scheibner | Bass
Chorus 116 e. V.
Christoph Frenzel | Einstudierung
Fördervereins-Orchester der Dresdner Philharmonie
Musiker der Dresdner Philharmonie
Wolfgang Hentrich | Musikalische Leitung
Veranstaltung des Cho
rus 116 e.V. in Zusamm
enarbeit mit dem Förd
erverein der Dresdner 
Philharmonie e.V.
K O N Z E R T K A L E N D E R
14. DEZ 2016, MI, 20.00 UHR F  
FRAUENKIRCHE, 32 | 30 | 28 | 15 €
Von wegen Stille Nacht!
Weihnachtliches und mehr für 
Blechbläserensemble
Johann Sebastian Bach 
„In dulci jubilo“, Konzert a-Moll BWV 1041
Dmitri Schostakowitsch 
Fest-Ouvertüre op. 9
Internationale und deutsche Weihnachtslieder
„Stille Nacht“, „Kommet ihr Hirten“
„Little Drummerboy“, „Joseph est bien marié“ u. a. 
Arrangements von Christopher Mowat, Peter J. Lawrence, 
Hans Reiner Schmidt, Markus Höller und Roger Harvey 
Blechbläser und Schlagzeuger der Dresdner Philharmonie
14. DEZ 2016, MI, 20.00 UHR Sk1
15. DEZ 2016, DO, 20.00 UHR Sk2
SCHLOSSKAPELLE, 28 | 23 | 12 €
Italien
Antonio Vivaldi
Concerto grosso d-moll aus „L‘estro armonico“ für zwei Violinen, 
Violoncello, Streicher und Basso continuo RV 565
Baldassare Galuppi
Sonata a quattro c - Moll       
Pietro Locatelli
Concerto grosso „Il pianto d‘Arianna“ Es-Dur op. 7 Nr. 6                            
Georg Friedrich Händel 
Suite aus der Oper „Rodrigo“ HWV 5
Georg Muffat
Sonata Nr. 5 G-Dur aus „Armonico tributo“      
Bernhard Forck | Violine und Leitung
18. DEZ 2016, SO, 11.00 UHR  H1
18. DEZ 2016, SO, 18.00 UHR H2
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM, 28 | 23 €
Magnificat
WEIHNACHTSKONZERT DER PHILHARMONISCHEN CHÖRE
Johann Sebastian Bach
Ouvertüre (Orchestersuite) Nr. 4 D-Dur BWV 1069
Carl Philipp Emanuel Bach
Magnificat für Chor, Solisten und Orchester
Bernhard Forck | Dirigent
Robin Johannsen | Sopran
Franziska Gottwald | Alt
Michael Smallwood | Tenor




18. DEZ 2016, SO, 10.45 UHR
„Lasst uns froh und munter sein, Tage schon schlaf  
ich nicht ein!“ – eine Weihnachtsgeschichte
24. DEZ 2016, SA, 14.00 UHR 
ALBERTINUM, 20 € | 18 € | KINDER 5 €
Sind die Lichter angezündet
FAMILIENKONZERT AM HEILIGABEND
Weihnachtliches aus aller Welt
Lieder aus Argentinien, Australien, Deutschland, Finnland, Flamen,  
Frankreich, Ghana, Irland, Neuseeland, Polen, Russland, Schweden, der Schweiz, 
Spanien, Ungarn und Venezuela
Gunter Berger | Dirigent
Philharmonischer Kinderchor Dresden
38 39
K O N Z E R T K A L E N D E R
25. DEZ 2016, SO, 19.30 UHR A2
26. DEZ 2016, MO, 19.30 UHR A1
ALBERTINUM, 32 | 30 | 28 | 23 | 20 €
Philharmonische Weihnachten
Ludwig van Beethoven
Sinfonie Nr. 1 C-Dur op. 21
Nikolai Rimski-Korsakow
„Scheherazade“ – Sinfonische Dichtung op. 35
Auszüge aus „Tausendundeine Nacht“
Michael Sanderling | Dirigent
Carolin Masur | Sprecherin
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Galerie Neue Meister
18.30 Uhr Kurzführung zur Romantik mit Paula Susanne Lange
    
31. DEZ 2016, SA, 15.30 UHR 
31. DEZ 2016, SA, 19.00 UHR
1. JAN 2017, SO, 19.30 UHR 
ALBERTINUM, 45 | 42 | 39 | 34 | 31 €
Aufforderung zum Tanz
Carl Maria von Weber 
„Aufforderung zum Tanz“ op. 65
Hector Berlioz
„Un Bal“ aus: „Symphonie fantastique“ op. 14 
Camille Saint-Saëns
„Introduktion und Rondo capriccioso” für Violine und Orchester op. 28 
Béla Bartók
„Tänze aus Siebenbürgen“ 
Manuel de Falla




Ouvertüre zum Musical “Girl Crazy” 
Pablo de Sarasate
„Zigeunerweisen” für Violine und Orchester op. 20
Leonard Bernstein
„Sinfonische Tänze” aus: „West Side Story” 
Ariane Matiakh | Dirigentin
Tianwa Yang | Violine
Daniel Finkernagel | Moderation
    
BESUCHERSERVICE
Weiße Gasse 8 | 01067 Dresden
Ecke Wilsdruffer Straße (Nähe Altmarkt)
Telefon 0351 | 4 866 866
Telefax 0351 | 4 866 353
ticket@dresdnerphilharmonie.de
ÖFFNUNGSZEITEN
Montag bis Freitag 10.00 bis 18.00 Uhr
Samstag 10.00 bis 16.00 Uhr
ONLINE-BUCHUNG
www.dresdnerphilharmonie.de
KONZERTE FÜR 9 €
Schüler/-innen, Studenten/-innen, Auszubildende, 
Flüchtlinge und Männer und Frauen, die Bundesfrei-
willigendienst (BFD) leisten und Freiwillig Wehr-
dienstleistende (FWD) erhalten Konzertkarten
für 9 € für alle Konzerte der Dresdner Philharmonie im 
Vorverkauf und an der Abendkasse in allen Platzgrup-
pen (außer Sonder- und Silvesterkonzerte und nach 
Verfügbarkeit).
KOMBI-TICKET
MIT DER KONZERTKARTE INS MUSEUM
Ihre Eintrittskarte zu den Konzerten der Dresdner 
Philharmonie im Albertinum oder im Deutschen 
Hygiene-Museum gewährt Ihnen an einem Tag ihrer 
Wahl während der gesamten Spielzeit ermäßigten
Zutritt in die Ausstellungen dieser Museen.
Umgekehrt berechtigt eine Eintrittskarte für diese 
Museen zum Erwerb einer ermäßigten Karte für ein 
beliebiges Konzert der Dresdner Philharmonie in der 
laufenden Spielzeit (nach Verfügbarkeit).
18.45 UHR, HERMANN-GLÖCKNER-RAUM
Konzerteinführungen
Vor den Konzerten der Dresdner Philharmonie im Albertinum




w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BESUCHERSERVICE WEISSE GASSE 8 |  TELEFON 0351 4 866 866
INTERESSIERT?
Wenn Sie noch Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie 
haben oder Mitglied werden möchten, 
gibt Ihnen sein Geschäftsführer 
Lutz Kittelmann gern Auskunft.
KONTAKT: 
Förderverein Dresdner Philharmonie e. V.
Lutz Kittelmann
PF 12 04 24
01005 Dresden
Telefon:  0351 4 866 369
Telefax : 0351 4 866 350





PF 120 424 · 01005 Dresden
Erscheinungsweise: Dreimal jährlich
Auf Wunsch senden wir Ihnen die Philharmonischen 
Blätter gerne kostenlos zu. 
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W I R  D A N K E N  D E N  F Ö R D E R E R N  D E R  D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E
Philharmonie
Z U M  V E R S C H E N K E N 
Wie wäre es mit einem Konzert als Geschenk?  
Das Konzertprogramm der Dresdner Philharmonie hat für jeden etwas zu bieten …
Gutscheine zum Betrag Ihrer Wahl können Sie in unserem Besucherservice 
und unserem Webshop erwerben. Sie sind 3 Jahre gültig und an unserer Vorverkaufskasse, 
der Abendkasse und über die Homepage einlösbar.
 
Weitere Geschenkideen fi nden Sie in unserem Webshop.
Unser Besucherservice berät Sie gern!
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e







19. NOV 16, SA | 12.15 UHR
SCHAUSPIELHAUS
14. JAN 17, SA | 12.15 UHR
SCHAUSPIELHAUS
28. MAI 17, SO | 11.00 UHR
KULTURPALAST
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